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Wie Byrd den Atlantik überquerte
Vor Byrds Ankunft in Paris

Paris, 2. Juli. Byrd und ſeine Begleiter werden heute
nachmittag in Paris erwartet, wo ſie als Gäſte ihres Menagers
Wanamaker im Hotel „Continental“ abſteigen werden.

Die Nachricht über die Landung der „Amerika“ verbreitete
raſch in der Gegend von Ver, daß das ſonſt ziemlich abſeits

elegene Dörfchen bald voll von Neugierigen war, die von allen
iten herbeiſtrömten, um die Helden des 40-Stundenfluges zu

ſehen und zu begrüßen.

Die Vier!

Byrds Flugzeug beherbergte drei weitere Paſſagiere; in der GeW T Snftiger werden die erſten Ziffern alſo lauten:
1:29:4t Unſer Bild zeigt links oben Richard E. Byrd, dann
Bert Acoſta als zweiten Führer, Leutn. Georg Noville als
Mechaniker und rnt Balchen, einen Norweger, der Byrd

voriges Jahr bereits auf ſeinem Nordpolflug begleitet hat.

Byrd hält einen e en transatlantiſchen Luftverkehr
noch für lange Zeit ausgeſchloſſen. Als Hauptvorbedingung
erklärte er die Sammlung von genügendem ſtatiſtiſchen Material
über die atmoſphäriſchen Verhältniſſe, Luftſtrömungen,
Temperaturen und Windſtärke. Alle vier Mann der „Amerika“
waren aber auch während der ganzen Fahrt voll mit Beobach
tungen beſchäftigt. Daher war es ihnen auch von größter Wich-
tigkeit, Dokumente über ihre Meſſungen und Erfahrungen zu
retten. Sie waren nicht beſonders ermüdet, als ſie ihren Flug
beendeten, weil ſie abwechſelnd am Steuerrad ſaßen. Bei ihrer
Landung hatte Balchin die Steuerführung.

Die Schwergewichte der Flugzeugmotoren zogen ſie bei ihrem
Niedergang unter das Waſſer, aber die leeren Reſervoirs halfen
ihnen wieder an die Waſſeroberfläche.

durchDer drahtloſe Dienſt des Flugzeuges war viel
atmoſphäriſche Paraſiten geſtört worden. Byrd erklärte, ſo
wieſen es auch klingen mag, abgeſehen von dem Zeit-
unterſchied ſei der Flug über den Nordpol leichter und bequemer
geweſen, ſchon deswegen, weil man über dem Pol ſtets Landungs-
lätze wie Eisflächen finde. Sie kamen ſich in der letzten Phaſehre Ozeanfluges wie Blinde in der Luft vor. Sie ſahen in

ankreich außer dem Leuchtturm von Ver keinen einzigen
euchtturm oder Leuchtfeuer, auch nicht den des Flugplatzes

Le Bourget. Sie glauben das erſtemal um 10 Uhr, das zweitemal
gegen Mitternacht ſich über Paris befunden zu haben.

Die erſte Perſon, die ihnen nach der Landung in Ver be-
gegnete, war ein Radfahrer. Er machte ſich aber wahrſcheinlich
333 ihres vollkommen derangierten Aeußeren ſchnell aus dem

aube.

Kapitän Byrd über ſeine Ozeanfahrt
Paris, 1. Juli. Kapitän Byrd hat ſich heute nachmittag,

nachdem er ſich durch einen ſtundenlangen Schlaf erholt und
reichlich gegeſſen hatte, zum erſtenmal über ſeine Reiſe und deren
unglücklichen Vorgang geäußert: „Jch habe mich gleich nach
meiner Ankunft über dem franzöſiſchen Boden verirrt“, ſo begann
er ſeine Erzählung. „Der Kompaß war zerbrochen, ſtarker
Regen fiel, dicker Nebel und die ſchwarze Nacht verhinderten mich,
auch nur das Geringſte auf der Erde unter mir feſtzuſtellen.
P halte es für möglich, daß ich bis ganz in die Nähe von

aris geflogen bin, doch kann ich es nicht mit Beſtimmtheit
e nterdeſſen ging mein Benzinvorrat zu Ende. Unſerugzeug ſank allmärtig tiefer und tiefer und wir mußten unter

allen Umſtänden nach einem Landungsplatz ſuchen. Da entdeckte
ich das Leuchtfeuer des Turmes von Ver-ſur-Mer. Sofort war
mein Entſchluß gefaßt, unter allen Umſtänden die Landung zuwagen. Wir berührten das Waſſer. Der Anprall war ſchwer,
das Untergeſtell und die Räder brachen, der Apparat

Sonnabend, 2. Juli 1927

ſtellte ſich auf die Spitze doch bewahrten wir unſere Kaltblütig-keit und Keſtändigees uns mit Blicken. Dann füllte ſich be

Kabine mit Waſſer. Glücklicherweiſe gelang es uns mit
großen Anſtrengungen, unſer kleines Boot aus Gummi freizu-
mahen und wir erreichten mit ſeiner Hilfe die Küſte, nachdem
wir etwa 200 Meter rudern mußten. Jch wußte natürlich nicht,
wo wir uns befanden. Wir klopften vergeblich an einige
Fenſter, es wurde uns aber nicht geöffnet. Dann begegneten
wir einem Fiſcher, der uns in ein Haus brachte, wo Balchen und
Acoſta ſich ſofort zum Schlafen hinlegten. Jch war bis 8 Uhr
morgens damit beſchäftigt, in meinem Flugtagebuch Aufgeichh
nungen zu machen, während Leutnant Noville und einige Fiſygr

das Flugzeug zu retten verſuchten. Um 8 r
morgens gelang es uns enodlich, das Flugzeug aufs Trockene zu
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Auch über ſeinen Flug über den Ozean erzählte Byrd inter
eſſante Einzelheiten. Es wäre ihm gelungen, zahlreiche und be-
deutſame wiſſenſchaftliche Feſtſtellungen zu machen,
die er in einem beſonderen Bericht dem amerikaniſchen Marine
miniſterium einreichen werde. Ueber ſeine nächſten Pläne hat
ſich Byrd bisher noch nicht geäußert.

Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden iſt es gelungen, das
Flugzeug zu retten, nachdem vorher bereits rechtzeitig alle
Apparate, Schriftſtücke und andere Gegenſtände von Wert aus
der Kabine entfernt waren, ebenſo ein großer Sack mit Briefen
und offiziellen Dokumenten

New York über Byrds Flug begeiſtert
Paris, 1. Juli. Byrds abenteuerliche Fahrt und Rettung

löſt, wie die „Pariſien“ aus New Hork meldet, überall größte
Begeiſterung aus. Die Blätter bringen ſtündlich neue Aus-
gaben mit Einzelheiten des Fluges und unterſtreichen dabei die
außerordentliche Bedeutung der Ozeanüberquerung mit dem

ziehen. So liegt es denn jetzt am Strand, halb von Sand und ſchaften Flugzeug, in dem ſich alle notwendigen wiſſen
Schlamm bedeckt.“ chaftlichen Apparate befanden.

Karte zu Byrds Landung im Kanal
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Ogeanflieger Byrd iſt nach nächtlichen Jrrflügen bis Paris nach der Küſte zurückgekehrt und dort im Meer vor dem Fiſcherdorf
er ſur Mer un weit Baheux gelandet.

Reichsverkehrstmniniſter Dr. Koch über
einen deutſchen Transozeanflug

Berlin, 1. d Reichsverkehrsminiſter Dr. Koch als der
für die Luftfahrt zuſtändige Reichsminiſter erklärte einem
Preſſevertreter zu der Frage eines deutſchen Gegenbeſuches mit
vem Flugzeug in Amerika, die deutſche Regierung intereſſiere
ſich ſelbſtverſtändlich für jedes ernſthaft vorbereitete Unternehmen,
das ein deutſher Flieger mit deutſchem Flugzeug und deutſchen
Motoren vornähme. Da es unſere Aufgabe ſei, nicht ſportliche
Leiſtungen nachzuahmen, ſondern den Luftverkehrsgedanken
Schritt für e weiter zu fördern, ſcheine für einen ſolchen
Flug re ich nicht das einmotorige Räderflugzeug, ſondern
zum mindeſten ein mehrmotoriges Landflugzeng oder ein ein
motoriges Schwimmerflugzeug, und zwar in jedem Fall mitFunkausrüſtung, für den Fin in Frage Eeg kommen. Das beſte

wäre freilich ein Großwaſſerflugzeng. Auch für die Wahl der
lugſtrecke müſſe der Verkehrsgedanke bend ſein. Auf vie
er ob und wie das Reich einen i n Ozeanflug fördern

würde, erwiderte der Reichsverkehrsmintſter, daß das Reich durch
Jnduſtrieaufträge fortſchrittliche Baumuſter fördere.

Franzöſiſcher Chauvinismus
Paris, 1. Juli. Das Blatt „La Preſſe“ nimmt heute in einer

Weiſe zu der Unterbrechung der deutſch franzöſiſchen Handels-
vertragsver handlungen Stellung, die es immerhin verdient,
wiedergegeben zu werden. Das Blatt ſchreibt: „Mit dem Abbruch
der Verhandlungen hat der Wirtſchaftskrieg zwiſchen
Deutſchland und Frankreich begonnen. Es iſt zum erſten Mal, daß
ein beſiegtes Land es gewagt hat, bereits wenige Jahre nach
ſeiner Niederlage zu einem derartigen Mittel dem Sieger gegen
überzutreten. Der Wirtſchaftskrieg iſt ein Mittel, das jegliche
freundſchaftlichen deutſch franzöſiſchen Be
ziehungen ausſchließt. Deutſchlands Wirtſchaftsverhand-
lungen mit Frankreich und die neuen Angriffe der Nationaliſten
gegen franzöſiſche Soldaten im Rheingebiet ſind nicht geeignet,
die Franzoſen über die zukünftigen Beziehungen zu Deutſchland
zu beruhigen.“
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Soweit die „La Preſſe“. Was ſich das Blatt in ſeinem
Kommentar leiſtet, iſt zum Teil unwahr, zum Teil einem Gehirn
entſprungen, das den franzöſiſchen Sieger- Chauviniſten kenn
zeichnet. Wenn das Blatt jetzt noch immer die europäiſchen Völker
in Sieger und Beſiegte einteilt, ſo wird es im Verſailler Vertrag
finden können, daß Deutſchland, ſoweit die Handelsbeziehungen
zu Frankreich in Frage kommen, am 10. Januar 1925 ſeine völlige
Handlungsfreiheit wiedergewonnen hat. Daß es aber die Unter-
brechung der Beziehungen mit dem Eintritt des Handelskrieges
identifiziert und „jegliche freundſchaftlichen deutſch franzöſiſchen
Beziehungen“ als ausgeſchloſſen betrachtet, beweiſt, daß es von
dem in Paris gemeinſam von beiden Delegationen heraus-
gegebenen Communiqué keine Ahnung hat.

Die Beſichtigung der zerſtörten
Unterſtände

Berlin, 2. Juli. Wie die „D. A. Z.“ meldet, iſt auf die im
Auftrag der deutſchen Regierung von General Pawelz an die
Regierungen, die an der Frage der Unterſtände an der Oſtgrenze
intereſſiert ſind, ergangene Einladung, Vertreter für die Be
ſichtigung der zerſtörten Unterſtände zu ernennen, die Mitteilung
erfolgt, daß der belgiſche und der franzöſiſche militäriſche Sach
verſtändige bei der diplomatiſchan Vertretung dieſer Länder in
Berlin allein an der Beſichtigung teilnehmen werden, die für
Anfang nächſter Woche in Ausſicht genommen iſt.

Beginn der Wahlrechtsreformdebatte
in der Kammer

Paris, 1. Juli. Jn der Kammer begann heute nachmittag
die große Debatte über die Wahlrechtsreform. Die Ausſprache,
an der als einziger Regierungsvertreter Jnnenminiſter Sar-
raut teilnahm, begann mit Ausführungen des Abgeordneten
Verlot von der Rechten, der vorſchlug, die Zahl der Deputierten
zu vermindern. Der Kommiſſionsbericht ſchlage vor, daß in Zu-
kunft 611 Deputierte gegen zurzeit 584 gewählt werden ſollten.
Die Rechte müſſe es ablehnen, jeden neuen Vorſchlag zu dis
kutieren, bevor die Zahl der Deputierten nicht feſtgelegt ſei. Jm
weiteren Verlauf der Sitzung kam es zu ſtürmiſchen
Zwiſchenfällen. Die Kammer mußte auf kurze Zeit ge-
ſchloſſen werden. Hervorgerufen wurden die Zuſammenſtöße
durch die Gegenwart von einigen Deputierten, die im Januar zu
Senatoren gewählt worden waren, trotzdem aber noch an den
Sitzungen teilnahmen. Das Zentrum und die Rechte brüllten
minutenlang „Jn den Senat mit Jhnen!“ und begleiteten dieſen
Ruf mit einem ohrenbetäubenden Pultdeckelkonzert. Der
Vorſchlag Verlot wurde von der Linken energiſch bekämpft. Mit
259 gegen 223 Stimmen wurde der Antrag, die Zahl der Abge-
ordneten zuvor feſtzuſtellen, abgelehnt. Jn der allgemeinen
Ausſprache ſetzte ſich ein Vertreter der Rechten gegen die Rück-
kehr vom Kreiswahlrecht ein, das nach ſeiner Auffaſſung das
parlamentariſche Regime diskreditieren würde. Die Fortſetzung
der Diskuſſion wurde ſchließlich auf Dienstag vertagt.

Daudet macht ſich über die Polizei
luſtig

Paris, 2. Juli. Daudet, deſſen Aufenthaltsort noch immer
nicht bekannt iſt, veröffentlicht heute in der „Action Françaiſe
ein Dankſchreiben an alle ſeine Freunde und Anhänger, von
denen er zahlreiche Briefe aus dem Auslande, ſelbſt aus Amerila,
erhielt. Dabei läßt Daudet auch die Gelegenheit nicht vorüber
gehen, um die Regierung mit heftigen Worten anzugreifen und
ſich über den bisherigen Mißerfolg der Polizei in der Auffindung
ſeiner Adreſſe luſtig zu machen. Die Regierung betrachte die
Franzoſen als Jndochineſen und wolle durch die Verhaftung von
Unſchuldigen diejenigen beſtrafen, die ſie nicht erreichen könne.



Eine jugoſlawiſche Note an die Mächte
Belgrad, 2. Juli. Wie aus Kreiſen des jugoſlawiſchenAußen miniſteriums bekannt wird, hat die jugoſlawiſche Regierung

heute abend an die n r Vertreter der Großmächte, eine
Note gerichtet, in der ſie feſtſtellt, daß ſie alles getan habe, um
den albaniſchjugoſlawiſchen Konflikt aus der Welt zu ſchaffen.
Die albaniſche Regierung dagegen habe ſich nicht an die Vor-
Ala der Großmächte gehalten, und treibe mit den Großmächten

sſelbe Spiel wie mit Jugoſlawien. Die Note ſchließt mit der
Frage, ob die Großmächte die Durchführung ihrer Beſchlüſſe ſelbſt
in die Hand nehmen oder ob ſie es Jugoſlawien überlaſſen, ſeine
Intereſſen ſelbſt zu vertreten.

Die Verſchärfung des albaniſchen Konfliktes wird in Belgrad
auf die Machenſchaften der italieniſchen Diplomatie zurück
geführt.

Der Verfaſſungstag im Rechtsausſchuß
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 2. Juli. Wie wir hören, wird der ſozialiſtiſche Antrag
auf Erklärung des 11. Auguſt zum Verfaſſungsfeiertag am Diens
tag im Rechtsausſchuß beraten. Die Mehrheit innerhalb der
Regierungsparteien lehnt den Antrag ab und es iſt eine
gewiſſe Ausſicht vorhanden, daß auch das Zentrum nicht wiederum
mit der Oppoſition ſtimmt, zumal es ſchon einmal dieſen Antrag
im Wortlaut unterzeichnet hat.

50-Jahrfeier des Reichspatentamtes
Berlin, 1. Juli. Aus Anlaß des 50jährigen Beſtehens des

Reichspatentamtes fand heute abend im Kaiſerſaal des „Rhein-
gold“ ein Feſtmahl ſtatt. Reichskanzler Marx, Reichs-
juſtizminiſter Hergt, der Präſident des Reichstages und zahl
reiche andere Vertreter der Reichs und Staatsbehörden ſowie
der Organiſationen und Verbände waren erſchienen.
Auch Delegierte zahlreicher Patentämter des Auslandes nahmen
an der Feier teil. Die Feſtrede hielt der Präſident des Reichs
patentamtes, von Specht. Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt und
Reichskanzler Dr. Marx ergriffen gleichfalls das Wort. Jn
ſeiner Rede feierte Reichskanzler Dr. Marx in erſter Linie die
im Patentamt verkörperte Durchdringung von Recht und Technik.
Er betonte, daß die ſeinerzeit faſt gleichzeitige Schaffung des
Reichsgerichtes und des Reichspatentamtes eine Gewähr für die

r Wahrung des patentamilichenechtsſchutzes durch die Gerichte gegeben habe. Das
Reichspatentamt habe die Erfinder und die Jnduſtrie in den
fünfzig Jahren ſeines Beſtehens in ihrem wirtſchaftlichen Kampf
in hervorragender Weiſe unterſtützt, und die ReichsregierungWünſche von ganzem Herzen, daß der bisherige Geiſt des Fort

ſchritts und der Gerechtigkeit, wie er ſich in dem
Reichspatentamt ſchon jetzt verkörpere, auch in Zukunft dort
weiter walten möge. Seine Rede ſchloß mit einem von der Ver-
ſammlung begeiſtert aufgenommenen Hoch auf das Reichs
patentamt.

Kommuniſtenkrawalle in Lichtenberg
Berlin, 2. Juli. Wie die Morgenblätter melden, kam es

geſtern abend gegen 8 Uhr in Lichtenberg zu ſchweren kommu-
niſtiſchen Ausſchreitungen. 100 Rote Frontkämpfer, die
einem Demonſtrationszug angehörten, fielen über drei den Zug
begleitende Poliziſten her, mißhandelten ſie und brachten
ihnen erhebliche Verletzungen bei. Fünf Kommuniſten wurden
verhaftet.

Austritt der Heidelberger Studenten
aus dem Hochſchulring deutſcher Art
Heidelberg, 1. Juli. Die zum Hochſchulring deutſcher Art ge

hörenden Heidelberger Studenten ſind aus dem Hoch
ſchulring deutſcher Art ausgetreten und haben eine „Großdeutſche
Studentengemeinſchaft Heidelberg“ gegründet. Sie begründen denAustritt mit der parteipolitiſchen Feſegung des Hochſchulringes

deutſcher Art und ſetzen der neuen Gemeinſchaft das Ziel, die
nationalgeſinnten Studenten, ohne Rückſicht, zu welcher Staats
form ſie ſich bekennen, auf großdeutſcher Grundlage zu gemein-
ſamer Art zu vereinigen.

Hermann Heſſe
Zu ſeinem 50. Geburtstage am 2. Juli.

Von Dr. Ernst Kortner.
„Jch möchte empfinden, daß der Schmerz und die Freude aus

gleicher Quelle kommen und Bewegungen derſelben Kraft und
Takte derſelben Muſik ſind, jedes ſchön und notwendig,“ läßt
Hermann Heſſe in „Gertrud“ ſeinen glückshungrigen Muſikus
bekennen, und wenn jemand dieſer Empfindung überzeugend
ureigenſten Ausdruck verliehen im Leben und Schaffen, ſo hat es
wie ſelten ein anderer der Dichter ſelbſt vermocht. Es ſind, bedenkt
man es recht, nur die Stillen und Jnſichgekehrten im Lande,
denen der Name des nunmehr Fünfzigjährigen ſo etwas wie eine
Offenbarung fein veräſtelter ſeeliſcher Regungen bedeutet.

Erſt wer die geiſtige Leere unſerer von Maſchinenlärm durch
brauſten Gegenwart zutiefſt erkannt und überwunden, wer, ein
geharniſchter Kämpe ewiger Werte, durch ſchlagende Wetter ent-
ſeelter Materie geſchritten, mit der bohrenden Sehnſucht nach
rechter Erleuchtung im Herzen, wird am farbigen Abglanz
haben wir die Welt ein wenig müde und doch ſeltſam beſchwingt
beſonnte Pfade wandeln. eits von großen, geräuſchvollen
Heerſtraßen deutſcher Dichtung quer durch die liebliche Anmut
ſchwäbiſchen Unterlandes läuft da ein Weg, der über Hölderlin und
Mörike zu Heſſe, den Stillen, Gehaltvollen leitet.

Gottfried Keller hat Pate geſtanden bei der Geburt der
Heſſeſchen Muſe, er, der am Ende ſeiner Erdentage ſo klar er
kannte: „Alles Schaffen aus dem Notwendigen heraus iſt Leben
und Mühe, die ſich ſelbſt verzehren, wie im Blühen das Vergehen
ſchon herannaht.“ Jn dieſen Worten haben wir den Schlüſſel zum
Verſtändnis der Weſens und Dichtart des Schwaben Hermann
Heſſe. Doch iſt mit ſolcher landsmannſchaftlichen Bezeichnung
wenig mehr angedeutet als das Vorhandſein gewiſſer alemanniſcher
Stammeseigentümlichkeiten, als da ſind: eine Miſchung von
traumſchwerer Beſonnenheit und leiſer Melancholie, Herzlichkeit
des Gemütes und einer Schalkhaftigkeit, nicht ſelten bis zur
Selbſtironie. Jm übrigen iſt Heſſe eine viel zu ſelbſtändige, eigen
willige Natur, als daß man ihn als typiſchen Schwaben, geſchweige
denn als ſchwäbiſchen Heimatdichter bezeichnen könnte. Abſchließend
ſich ſchon heute ein Urteil über ſein Schaffen zu bilden, wäre
ebenſo ungerecht wie verfehlt. Ein Mann, der „Peter
Camenzind“ (1904) und „Demian“ (1919) wunderreiche
Geſtalt verlieh, kann innerlich nicht abgeſchloſſen haben, muß voller
Spannungen und Wandlungsmöglichkeiten ſein und bleiben wie der
Regſten einer.

Sein äußeres Leben weiſt keine ſonderlichen Kurven
auf, verläuft gradlinig, wenn auch anfangs etwas mühſam. Am
2. Juli 1877 kommt Hermann Heſſe zu Calw, einer kleinen
württembergiſchen Ortſchaft, zur Welt. Die Eltern ſchicken ihn zu
einem Mechaniker in die Lehre. Dann finden wir ihn als unver-
fälſchten Peter Camenzind in einer Buchhandlung zu Baſel. Er
hört dort literariſche und kunſtgeſchichtliche Vorleſungen, vergräbt
ſich anſchließend im Jahre 1905 für die Dauer von neun Jahren
in die ländliche Einſamkeit von Gaienhofen in der Nähe des Voden
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Gegen die Handelshemmungen
Der Bericht der internatio-

nalen Handels kammer über Handels-
hemmniſſe

Stockholm, 1. Juli. Die heutige Plenarſitzung der Konferenz
der J. H. K. galt den geſtern in den Redaktionskomitees endgültig
feſtgelegten Beſchlüſſen.Die Fienarſihung nahm den umfaſſenden Bericht über Handels-

hemmniſſe einſtimmig an. Unter Handelshemmniſſe im inter-
nationalen Sinne werden willkürliche Schranken an
den Grenzen der einzelnen Staaten verſtanden, die der
freien Bewegung der Waren, des Handels und der Arbeit zum
Nachteil aller Völker r Die J. H. K. iſt überzeugt,
daß die Wohlfahrt der Welt am nachhaltigſten durch eine fort
ſchreitende Verminderung dieſer Hemmniſſe

efördert wird, und daß die Grundſätze und Empfehlungen derWeltwirtſchaftstonferen nicht nur die Unterſtützung der inter-

nationalen Geſchäftswelt, ſondern die der Regierungen aller
Völker finden ſollten. Der Kongreß wünſcht beſonders die Zu
ſtimmung der ganzen Geſchäftswelt zu den Beſchlüſſen der Welt-
wirtſchaftskonferenz, die ſich auf die Zollſchranken und die Mafz
nahmen beziehen, die den Handel in ungerechter Weiſe unmittel-
bar oder mittelbar behindern. Zugeſtimmt wurde ferner den
Genfer Feſtſtellungen über Transport hhemmniſſe und
Zollförmlichkeiten, über Einfuhr- und Ausfuhrverbote, gegenüber
denen eine möglichſt liberale Politik empfohlen wird, ſowie einer
Reihe von handelstechniſchen Empfehlungen. Der Bericht bringt
endlich zum Ausdruck, daß infolge der bedeutſamen weltwirt-
ſchaftlichen Verlagerungen nach dem Kriege die Wiederanſpannung

an die neuen Regierungen nur dann erreicht werden könne, wenn
allen Produktionselementen, insbeſondere dem Kapital, volle
Bewegungs freiheit gewährleiſtet wird.

Beſchlüſſe der J. H. K.
Stockholm, 1. Juli. Der Kongreß der J. H. K. nahm in

ſeiner heutigen Sitzung mehrere Entſchließungen an, die
u. a. die Beſeitigung aller Handelshemmniſſe im
internationalen Verkehr fordern. Verlangt wird darin, die
Herabſetzung der übermäßig hohen Tarife und die Neu
regelung des fremden Rechts. Eine andere Ent-
ſchließung zur Frage der Ein und Ausfuhrverbote fordert die
Aufhebung ſämtlicher Verbote. Den Beſchlüſſen der
Weltwirtſchaftskonferenz über Handelspolitik wurde zugeſtimmt.

Montagu Norman und Dr. Schacht
in New York eingetroffen

London, 1. Juli. Wie aus New Hork gemeldet wird, ſind
der Gouverneur der Bank von England Montagu
Norman und der deutſche Reichsbankpräſident
Dr. Schacht an Bord der „Mauretania“ in New York ein-
getroffen, um mit dem Gouverneur der Federal Reſerve-Bank
über verſchiedene wichtige Fragen zu konferieren. Ueber den vor
ausſichtlichen Jnhalt der Veſprechungen hatte Churchill in ſeiner
kürzlichen Rede im Unterhaus bereits einige Andeutungen ge-
macht. Die beiden Notenbank- Präſidenten lehnten es ab, Preſſe
vertretern gegenüber irgendwelche Erklärungen über den Jnhalt
ihrer Beſprechungen abzugeben.

55555-- S MUm die Zollvorlage
Der Landbund Provinz Sachſen hat an vie Reichsminiſter

und die Regierungsparteien folgendes Telegramm gerichtet:

„Provinziallandbund Sachſen erſucht, Zoll-
vorlage mit erhöhtem Schweinefleiſch, Kartoffel- und Zucker-
zoll umgehend Reichstag zuzuleiten und ſofortige Er-
ledigung dort vburchzuſetzen. Weiteres Verzögern ge-
fährdet Fortdauer des Zollſchutzes nach 31. Juli. Regierung ver-
ſchuldet dadurch eintretenden Rückgang der Agrar-
produktion, ſteigende Arbeitsloſigkeit, vermehrte Abhängig-
keit der Volksernährung vom Auslande, ſteigen de Lebens-
mittelpreiſe, zunehmende Paſſivität der Handelsbilanz, Ge
fährdung der Währung. Landwirtſchaft fordert Zollentſcheidunnach Gründen der Staatspolitik und nicht nach Rückſichten an

demagogiſche Hetze der Linksparteien.“

Ein demokratiſcher Antrag für
Abſchaffung der Ländergeſandtſchaften

Berlin, 2. Juli. Wie der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ mit-
teilt, hat die demokratiſche Reichstagsfraktion einen Antrag ein
gebracht, der die Reichsregierung erſucht, auf die Länder dahin
einzuwirken, daß die überflüſſigen und koſtſpieligen Geſandt-
ſchaften der Länder untereinander aufgehoben werden. Ueber das
Ergebnis ſoll Bericht erſtattet werden.

Menſchinski über die innere Lage
Rußlands

Riga, 1. Juli. Nach einer Meldung aus Moskau hat
Menſchinſki dem Rat der Volkskommiſſare einen Bericht über die
innere Lage Rußlands unterbreitet. Darin heißt es, daß zwar
keine unmittelbare Gefahr beſtehe, daß die gegenrevolutionäre
Bewegung in Rußland noch immer im Anwachſen begriffen
t r Rat der Volkskommiſſare ſoll ſich mit der Tätigkeit
er G. P. U. einverſtanden erklärt und Menſchinſki den

Dank der Sowjetunion ausgeſprochen haben. Wie verlautet, ſoll
er den Orden der Roten Fahne erhalten.

Aus Kiew, Charkow, Odeſſa und Niſchninowgorod werden
neue Hinrichtungen der G. P. U. gemeldet.

ſees. Für einige Zeit trägt ihn ſein ſtark entwickelter Wandertrieb
ſogar nach Jndien. Während des Krieges ſiedelt er in die Schweiz
über und von dort nach Montagnola bei Lugano (Teſſin), wo er
noch heute ſeinen Wohnſitz hat.

Merkwürdigerweiſe weichen immer noch die maßgeblichen
Einzelurteile, kſ unker zünftigen Literarhiſtorikern und Kri-
tikern, über ſein bisheriges Schaffen ſtärker von einander ab, als
man es bei der Stetigkeit ſeiner inneren Entwicklung vermuten
ſollte. Die einen ſchätzen in ihm den feinſinnigen No-
velliſten, die anderen einen der beſten lebenden Verfaſſer ent
wicklungsgeſchichtlicher Rom ane, die vorwiegend reine Bekennt-
nisdichtung ſind. Wieder andere erblicken in ihm einen Lyriker
voll reinſter, harmoniſcher Klangwirkungen und bedeutſamer ge
danklicher Eigenart. Jnwieweit überhaupt eine ſolche Hervor
kehrung im einzelnen berechtigt iſt oder nicht, ſei hier dahin-
geſtellt, feſt ſteht heute jedenfalls, daß Hermannn Heſſe ſich auf
allen drei Gebieten bewährt hat in einem Maße, das ihn weit
über den Durchſchnitt der erzählenden und poetiſchen Literatur
unſerer Tage erhebt.weht troß gelegentlicher leiſer Schwermut alles in allem,

ein geſunder, milder Erdgeruch durch ſämtliche Dichtungen Her-
mann Heſſes. Keine blutleeren Grübeleien, keine exaltierten
Empfindungen, wie ſie einſt der Expreſſionismus liebte, keine
Akrobatik windiger Gedanken ſind in ihnen, ſondern wir ſpüren
vielmehr den Pulsſchlag eines im Stillen raſtlos tätigen Lebens
und Strebens. Wir ſind bei ihm, um ein ſchönes Wort des
Dichters ſelbſt hier auszuſprechen, „ans Herz des Daſeins ge
kommen“. Das aber beſteht aus Wirklichkeiten, die nur aus
ſchöpferiſcher Seelenkraft heraus verſtanden werden können; des
halb ſind es gerade die Jnſichgekehrten im Lande, die Her
mann Heſſe am meiſten verehren.

Eine ſcharfe Erklärung Fengs gegen
Rußland

London, 1. Juli. Aus Peking wird gemeldet, daß General
Feng in einem Armeebefehl ſich über den Abbruch der Be-
ziehungen zu Rußland geäußert hat. Feng ſagt in dem Armee-
befehl, daß ihn die Sowjetregierung betrogen habe. Sie habe ihm
Unterſtützung im Kampfe für die nationale Freiheit Chinas zu-
geſagt und lediglich den Kommunismus unterſtützt. Eine
Einigung zwiſchen ihm und Tſchangtſolin ſei zurzeit nicht möglich.
Dieſe beſtehe aber zwiſchen ihm und Tſchiangkaiſchek. Bezüglich
der Hankauer Regierung erklärte Feng, daß dieſe ein gehorſames
Werkzeug in den Händen der Sowjetregierung ſei. Er habe
ſämtliche chineſiſchen Kommuniſten aus ſeiner Armee aus-
geſchloſſen. Feng erklärt dann, daß, ſolange eine vollſtändige
Einigkeit im chineſiſchen Volke nicht erzielt ſei, die Beziehungen
zu der Sowjetregierung nicht aufgenommen werden ſollten.

Kataſtrophales Hagelwetter im Zeitz-
Weißenfelſer Braunkohlengebiet
chb. Zeitz, 2. Juli. Das in den geſtrigen Abendſtunden

niedergegangene Hagelwetter hat ſehr großen Schaden an
den Getreide und Rübenfeldern angerichtet. Seit 30 Jahren iſt
das Gebiet zwiſchen Zeitz, Teuchern, Hohenmölſen und Oſterfeld
noch nicht ſo heimgeſucht worden. Hagel von Tauben- und
Hühnereigröße lag bei Droyßig etwa 10 Zentimeter hoch. Die
Fenſter wurden in der dortigen Gegend zerſtört. Das Getreide
liegt wie gekämmt am Boden. Ausgedehnte Gemüſeplantagen,
beſonders Erbſenfelder, bieten einen troſtloſen Anblick. Die
Kirſchenernte zwiſchen Teuchern und Oſterfeld iſt vollſtändig ver
nichtet worden. Zahlreiche Landwirte haben ihre Getreidefelder
nicht gegen Hagel verſichert, da im letzten Jahrzehnt verhältnis-
mäßig geringe Unwetter in dieſer Gegend zu verzeichnen waren.
Der teilweiſe wie ein Trommelfeuer niedergehende Hagel zer-
ſchmetterte ungezählte Dachziegel. Zahlreiche ernſprech-
leitungen und Radioanlagen wurden zerſtört. Viele Obſtpächter
im Landkreis Weißenfels haben keine Hoffnung mehr, auch nur
einen geringen Teil der Kern- und Steinobſternte in dieſem
Jahre zu ernten. Noch in ſpäter Nachtſtunde hat ſich der Merſe
burger Regierungspräſident mit dem Stellvertreter des Weißen-
felſer Landrates und einigen Amtsvorſtehern der am ſchlimmſten
betroffenen Gebiete in Verbindung geſetzt.

Hchwarzwaldmädel
Jeſſels Operette im WalhallaTheater.

Der Erfolg dieſer Operette beruht auf der nicht unangenehmen
Sentimentalität der Handlung, die dem breiten Volksempfinden
entgegenkommt, und zum andern auf der melodiengeſegneten
Muſik Leon Jeſſels. Sympathiſch bei Neidhardts Libretto iſt das
glückliche Gemiſch von Bodenſtändigkeit und Mondänität, peinlich
wirken einige billige Konſtruktionen, wie das durchaus überflüſſige
Prügelfinale, eine plumpe Meiſterſinger-Reminiszenz. Jeſſel
erreicht dort die höchſte Linie, wo ſeine Muſik volkstümlichen
Charakter atmet und ſich dem Stil des Singſpiels nähert. Die
Abſchweifungen ins Gebiet des modernen Schlagers ſind
Konzeſſionen an den Zeitgeſchmack.

Leider hinterließ die Aufführung keinen geſchloſſenen Ein
druck. So blieb beiſpielsweiſe das Quintett im zweiten Akt, eines
der Hauptnummern, durch die Unzulänglichkeit Heddy Fahnerts
und Eva Hannos außerordentlich matt. Ungemein ſtörend waren
die Beleuchtungsexperimente, die zu einer Lächerlichkeit zu werden
drohten. Zwei alte Bekannte ſah man wieder: Marga Peter
und Guſtav Bertram, beide ſtürmiſch begrüßt. Eva Peters
Bärbele war eine durchaus einheitliche Figur, friſch und lebendig,
mit einem naturgewachſenen Temperament. Jhr Schwäbiſch
klang echt und ihre, wenn auch nicht ſonderlich große Stimme, hat
einen ſchönen Timbre. Vorzüglich ihr Partner, Arthur Wilke,
der dem Domkapellmeiſter ſehr ſympathiſche Züge gab. Geſanglich
die beſte Leiſtung war Gertrud Walden, die als Malvine auch
darſtelleriſch durch ihre vornehme Zurückhaltung auffiel. Rolf
Hiller-Wiedemann als Hans war recht blaß, während
Hugo Claus als Richard unnötigerweiſe übertrieb. Guſtav
Bertrams Schmußheim, der großſchnäuzige Berliner, wurde
dank der Routine des Künſtlers zur luſtigſten Geſtalt des Stückes
und riß das Haus zu Heiterkeitsſtürmen hin. Gut auch Oskar
Richards Ochſenwirt und Julie Beyers alte Traudel. Curt
Schwarzloſe hatte das mitunter etwas dünn klingende
Orcheſter rhythmiſch feſt in der Hand. Es gab Blumen und

zahlreiche Hervorrtife. H. E. W.
„Die leichte Jſabell“ im Ufa Leipziger Straße. Lee

Parrhy und ihre Partner Fröhlich, Falkenſtein und Landa wirbeln
und tollen umher. Die leichte Jſabell ſchlägt aber auch alle in
Bann und die komiſchſten Situationen zwingen zu befreiendem
Lachen. Paris wie es iſt Ernſt r hat mit ſeinem Fein
gefühl für ſzeniſche Effekte einen Film geſchaffen, der die Lebens-
luſt von Paris dokumentieren ſoll, ein Paris, das vielleicht nur zu
einem Teil echt iſt, das aber überſprudelt, das den Namen Licht
ſtadt Paris rechtfertigt. Als lehrreicher Film läuft „Die Stahl-
produktion“; es zieht eine Entwicklung an uns vorüber, die
menſchlichem Geiſt und menſchlichem Willen alle Ehre macht und
die ſtaunend erkennen läßt, wie kunſtvoll Menſchenhand ſchafft.
Es wäre zu wünſchen, daß die amerikaniſche Groteske, die ſchon
zur Uebermüdung führt, durch ſolche Kulturfilme erſetzt wird.



Halle und Amgebung
Halle, 2. Juli.

Das verhütete Unglück an der
Rabeninſel

Die drei Blinden gingen heimlich baden.

Am Donnerstag ſind an der Rabeninſel, in der Nähe des
Wörmlitzer Wehres, zwei Blinde, die dort badeten, durch ein Mit-
glied des Halleſchen wimmvereins vom Tode des Ertrinkens ge
rettet worden. Die Provinzial-Blindenanſtalt teilt uns hierzu
folgendes mit:

„Jn der Anſtalt beſteht die (auch in der Hausordnung ver
ankerte) ſtrenge Beſtimmung, daß kein Zögling das An-ſtaltsgelände ohne beſondere Erlaubnis zu verlaſſen hat.
Lediglich die erwachſenen Zöglinge haben das Recht bekommen,
an einigen Tagen der Woche ihren Spaziergang auf die vier, die
Anſtalt umgebenden Straßen ausdehnen zu dürfen. Jeder Zög
ling, vom jüngſten bis zu dem älteſten, kennt dieſe Beſtimmung
genau. Es iſt ein wandfrei feſtgeſtellt worden, daß ſich
am Donnerstag nach dem Mittageſſen drei erwachſene Zöglinge
heimlich alſo ohne die Erlaubnis bei dem aufſichtsführenden
Lehrer nachgeſucht zu haben von der Anſtalt entfernt haben.
Dies haben die betr. Zöglinge ohne jede Widerrede einge
ſtanden. Wenn ein Unfall geſchehen wäre, wäre es wie die
Dinge in dieſem Falle liegen nur die Schuld der betreffen
den Zöglinge geweſen, welche ſich ſämtlich in einem Alter be
finden, um die Tragweite ihres Handelns ſelbſt beurteilen zu
können. Ein „Blindenführer“, wie es in einem hieſigen Blatte
heißt, war nicht zugegen, vielmehr war dieſer angebliche Führer
der dritte der Zögtinge, der noch über einige Sehreſte verfügt
und auch an dem Wörmlitzer Wehr mit baden wollte.“

Rektoratsübergahe in der Univerſität
Am Dienstag, den 12. Juli 1927 um 11 Uhr wird ver Rektor

ver Univerſität, der ordentliche Profeſſor der Zoologie und ver
gleichenden Anatomie, Dr. Dr. Valentin Haecker, ſeinem
erwählten und beſtätigten Nahfolger, dem ordentlichen Profeſſor
der Philoſophie, Dr. Dr. Theodor Ziehen, das Rektorat der
Vereinigten Friedrichs- Univerſität Halle- Wittenberg in der Aula
feierlich übergeben.

Halles Schützen gehen zum Bundesſchießen nach München
Vom 16. bis 23. Juli 1927 findet in München das 18. Deutſche

Bundesſchießen ſtatt, zu dem aus allen deutſchen Gauen die
Schützen in Bayerns Hauptſtadt zuſammen ſein werden, um ſich
im edlen Wettſtreit zu meſſen. Auch unſer Halle, in dem der
Schießſport in hoher Blüte ſteht, entſendet ungefähr 100
Schützen, die an dem erſten Deutſchen Bundesſchießen nach
dem Weltkrieg, teilnehmen werden. Der Verband der Schützen
geſellſchaft zu Halle und Umgebung hat 2 wertvolle Silber-
pokale als Ehrenpreiſe geſtiftet, die zurzeit im Schaufenſter der
Firma Hermann VWalter, Hofjuwelier, Gr. Steinſtraße 78, aus
geſtellt ſind.

r

Kinderfeſt der Halleſchen Waiſen. Das Kinderfeſt für die
Zöglinge des Reichswaiſenheims Halle findet am Mittwoch, den
6. Juli, nachmittags 4 Uhr auf der „Bergſchenke“ ſtatt. Während
der Konzertpauſen ſollen Vorführungen (Märchenſpiele), gemein-
ſame Spiele und andere Beluſtigungen abwechſelnd Unterhaltung
bieten. Ein Feſtzug mit Stocklaternen durch die Gartenanlagen
beſchließt das Feſt. Für die erwachſenen Teilnehmer ſind am
Abend Vorträge einer Solovorträge und ein
Sommerreigen im großen Saal bis 1 Uhr nahts vorgeſehen.

Der Ev. Jungmädchenverein Giebichenſtein hält am Sonn
tag ſein 36. Jahresfeſt durch einen Volks und Familienabend im
neuen Gemeindehauſe ab. Pfarrer Oswald Roenneke
(Johanneskirche) hält die Feſtanſprache über „Neues Leben“.
Außer Gedichten und Geſängen von Frau Eliſabeth Fanter
werden drei Reigen aufgeführt und ein Theaterſtück „Der Neffe
aus Amerika“.

Ein Kirchenmuſikabend in der Moritzkirche findet wieder
bei freiem Eintritt am Sonntag abend 8.15 Uhr ſtatt. Zum Vor
trag kommen Werke von B Hahdn, Kopp, Franck, Mozart,
Wieber. Den geſanglichen Teil übernimmt illi Roſe,
Berlin, an deren lege Konzert in der Moritzkirche ſich noch vieleerinnern werden. An der Srgel Adolf Wieber.

Kommerzienrat Friedrich Kuhnt, der in weiteſten Kreiſen
bekannte Baumeiſter und Ziegeleibeſitzer, verſtarb geſtern im faſt
vollendeten 91. Lebensjahre. Erinnerlich iſt, daß Herr Kom
merzienrat Kuhnt in weitgehendem Maße den Bau der Paulus-
kirche ermöglichte.

Frau Marie Brieger 90 Jahre alt. Am heutigen Tage
vollendet die Witwe des in Fachkreiſen bekannten Dichters und
Lukrezforſchers Prof. Dr. Adolf Brieger ihr 90. Lebensjahr.
Erſtaunlich bei der Jubilarin iſt die große i en beſonders
in geiſtiger Hinſicht, ſowie das hervorragende Gedächtnis. Noch
heute nimmt Frau Brieger reges Intereſſe an allen Ereigniſſen.
Der Feiertag wird beſonders verſchönt durch die Anweſenheit
von drei Enkelkindern und dem allein noch lebenden Kinde der
Jubilarin, ihrer jüngeren Tochter, in der die glückliche Mutter
voller Freuden das dichteriſche Talent ihres Gatten vererbt ſieht.

Der langjährige Generaldirektor des Grafen v. Wuthenau
Hohenthurm, Herr Xaver Hapig, iſt nach kurzer Krankheit ver
ſtorben. 42 Jahre lang hat er die Leitung der Wuthenau-
ſchen Güter in ſeiner zielbewußten Hand vereinigt. Be-
deutungsvoll iſt ſeine Mitarbeit im Intereſſe der Milchwirtſchaft
des Saalkreiſes.

Wochenſpielplan des Stadttheaters. Heute, Sonnabend:
„Falſtaff“; Sonntag, 724 Uhr: zum erſten Male „Olly-Polly“,
Operette von Walter Kollo. Jn den Hauptrollen wirken mit die
Damen Picard, Wegener, Ziegler und die Herren Helmke, Herlt,
Marks, Stojewsky, Tiedemann, Weber. Regie: Paul Herlt.
Muſikaliſche Leitung: Walter Schmitt. Bühnenbild: Heinz
Behrens. Montag: „Adien Mimi“. Dienstag: „Stiefmama“,
Luſtſpiel von Hirſchfeld und Frank. Mittwoch: „Madame Butter-
fly“'. Donnerstag: „OllyPolly“. Freitag: „vBiberpelz“.
Sonnabend: „Adieu Mimi“. Sonntag, 10. Juli (Schlußvorſtellung
der diesjährigen Spielzeit): „Olly-Polly“. Jn der Vorſtellun
„Madame B'ittterfly“ am Mittwoch, 6. Juli, verabſchieden ſi
Paul Baſſermann ((Linkerton) und Ewald Böhmer
(Sharpleß); in der e u e am Freitag, 8. Juli,Hermine Ziegler (Frau Wolff); in der Vorſtellung von „Adieu
Mimi“ am Sonnabend, 9. Juli, Anny Kunze (Mimi); in der
Vorſtellung von „Olly-Polly“ am Sonntag, Walter Schmitt.

„Wittekind“. n Sonntag, den 3. Juli, vorm. 7 Uhr
4Frühkonzert, nachm. Nachmittags-Konzert des HalleſchenSymphonie-Orcheſters. Abends 8 Uhr: Konzert des Steuer

Orcheſters.

Das für geſtern, Freitag, in Ausſicht genommene
hiſtoriſche Konzert des Landſturm IV/81 wurde wegen der
ungünſtigen Witterung, wie aus dem Jnſeratenteil hervorgeht,
auf Montag, den 4. Juli, verlegt.

Morgen Sonntag, nachm. 4 Uhr Konzert des

Es war vorauszuſehen, daß die öffentliche Vorführung des
Films, der den Maſſengqufmarſch des Stahlhelms in Berlin am
8. Mai feſthielt, in der geſamten Einwohnerſchaft Halles größtem
Jntereſſe begegnen würde. Zu der von der Ortsgruppe Halle
des Stahlhelm geſtern abend im „Thaliaſaal“ veranſtalteten
Kundgebung waren Angehörige aller politiſchen Par-
teien und Verbände erſchienen. Selbſt kommuniſtiſche Wähler
wollten den Film ſehen, um ſich ſelbſt ein Bild zu machen von
Wahrheit und Lüge über den 8. Reichsfrontſoldatentag des
Stahlhelms.

Obwohl die Veranſtaltung erſt auf 169 Uhr angeſetzt war,
mußte doch bereits gegen 248 Uhr der Verkauf der Karten ein
geſtellt werden, weil der Saal und die Emporen ſchon überfüllt
waren. Und immer noch ſtrömten neue Beſucher in Scharen zur
Tür herein. Wahrſcheinlich muß von der Stahlhelmleitung
nochmals eine Vorführung des Films angeſetzt werden, um noch
größere Maſſen der Vevölkerung aufzuklären.

Vielleicht machen ſich die Herren des „Volksblatts“ und des
„Klaſſenkampfs“ einmal das Vergnügen, der Vorführung bei-
uwohnen, ſie müßten ſchamrot werden ob der von ihnen nachben 8. Mai gebrachten Lügen. Die Halleſche Einwohnerſchaft

weiß heute, was ſie von der Linkspreſſe zu halten hat.
So zeigte der geſtrige Stahlhelmabend den noch Fern-

ſtehenden
die Stärke und Geſchloſſenheit

der alten Feldgrauen und ſicher wird mancher nach dem geſtrigen
erfolgreichen Abend in die Reihen des Stahlhelms eintreten.

Nach dem erſten Eröffnungsmarſch der Görlach-Streich-
muſik wurde unter den Klängen des Präſentiermarſches die in
manchen Stürmen erprobte Fahne der Ortsgruppe eingebracht.
Hierauf marſchierte der Stahlhelmchor auf und trug drei Sol
datenlieder vor. Beſonderen Beifall erntete das Lied „Des
Morgens zwiſchen Drei'n und Vieren, da müſſen wir Soldaten
marſchieren“. Als die letzten Klänge des alten Marſches „Das
iſt die Garde“ verhallt waren, betrat Ortsgruppenführer Kam.

üttner die Bühne, empfangen mit jubelnden Heilrufen, einJeden welche Verehrung dem ſelbſtgewählten Führer ent-

gegengebracht wird. Kam. Jüttner entbot zunächſt der Ver-
ſammlung den Willkommensgruß und führte dann etwa folgen
des aus: „Nach achtjährigem Ringen hat der Stahlhelm mit dem
Aufmarſch in Berlin den erſten Abſchnitt ſeines Kampfes er
reicht. Nach dem Einzug in Berlin hat man den Stahlhelm im
Jn und Ausland

als Macht anerkannt.
Dieſe Macht muß nun in der richtigen Weiſe angewandt werden.
Die Vorgeſchichte des 8. Mai iſt eins der ſchmachvollſten Kapitel
der Geſchehniſſe. Die Männer, die ſich vor dem 8. Mai zum
Marſch Berlin rüſteten, waren dieſelben, die am 2. Auguſt
1914 hinauszogen, deutſches Land zu verteidigen. Es waren die
ſelben Männer, die aktiv, bei der Reſerve, Landwehr und im

Der Stahlhelm-Anfmarſch im Film
Bilder von der gewaltigen Berliner Kundgebung Wie Lügen zerrinnen

Landſturm Wunder der Tapferkeit vollbrachten. Aber P Feld
grauen werden heute mit Haß verfolgt von irregeleiteten
Volksgenoſſen. Vergeſſen ſind die Taten der Feldgrauen,
vergeſſen ihr Eintreten auch für dieſe Republik, vergeſſen der
Dank de Vaterlandes, vergeſſen auch ſind unſere gefallenen
Kameraden. Wie Ausſätzige behandelt man die Frontſoldaten.
Schamlos handelte der Berliner Magiſtrat an den Feld

Derſelbe Magiſtrat, der wenige Tage vor dem 8. Mai
ndianer und Azteken feierlich empfing, verweigerte den deutſchen

Feldgrauen Unterkunft und Empfang. Keine Behörde ſchritt ein,
als man die Frontſoldaten verhöhnte. Kein anderes Volk hat
jemals eine derartige Schmach auf ſich geladen. Pflicht jeder
Regierung muß es ſein,

die Frontſoldaten bevorzugt zu behandeln.
Die ganze Hetze wird der Stahlhelm in einer Jugſrift nieder
legen. Jedoch, alles in allem, minderwertiges Geſindel kann den
Stahlhelm nicht beleidigen.

Hauptmann Jüttner ſchilderte ſodann in lebendigen Worten
den Einmarſch des Stahlhelms in Berlin. Am 8. Mai hat
der Stahlhelm der Hauptſtadt einen Tag geſchenkt, wie ſie ihn
noch nie erlebte.

Geſpannt hörten ſich alsdann die Tauſende Beſucher das
Stahlhelmbekenntnis an. Zur Durchführung des Bekenntniſſes und zur Erreichung der Ziele iſt Einigkeit im
großen nationalen Lager vonnöten.

Mit einem Frontheit, das jubelnd erwidert wurde, ſchloß der
Redner ſeinen glänzenden Vortrag. Minutenlang brauſte der
Beifall durch den Saal.

Nach einer kurzen Pauſe erſchienen auf der Leinewand
die unvergeßlichen Bilder

des 8.-MaiAufmarſches. Der Auftakt Stadionfeier im Grune
wald Menſchenmaſſen jubelnde Berliner Neue Bilder
vom Zapfenſtreich und Die Muſik hat ſchweren
t den Film mit paſſenden Liedern und Märſchen zu be
gleiten.

2. Teil des Films. Feldgrau iſt der Luſtgarten. Unheim-liche Maſſen J an Kopf. 182 000 Mann. Der Reichs
marſchiert. Die Bayern rücken an. r Zuſchauerraum minuten
langer Beifall. Dueſterberg r icht. Donnernde Front
e übertönen die Muſik. Jubel und Freude herrſcht unter
den Zuſchauern. Sie ſehen's ja zuſammen mit den Anders-
denkenden, im Bild, das nicht leugnen kann:

Maſſen über Maſſen.
Ausklang in Potsdam. Sansſouci. Mit dem Deutſchland
lied, das die begeiſterte, überzeugte Menge ſtehend ſingt, ſchließtder große Filmabend, nimmt die St ntunegein ein
Ende. Dieſer Abend war ein Erlebnis. Die ahrheit
marſchiert. Neue Anhänger werden kommen. Trotz alle
dem, der Stahlhelmgedanke wächſt und wird ſiegreich ſein Ziel

erreichen. W. P.Die Sprache der Sparkaſſe
Die Erwiderung eines Fachmannes

Gegenüber dem unter der gleichen Ueberſchrift in Nr. 150
vom 29. Juni 1927 veröffentlichten Artikel möchten wir in erſter
Linie Tatſachen und Zahlen aus unſeren Statiſtiken und dem
nächſtens zur Veröffentlichung kommenden Verwaltungsberichtſprechen taſen.

Die Sparkaſſe der Stadt
Halle hat bis heute Darlehen weder von Gemeinden noch

von irgend einer anderen Seite aufgenommen.
Auch Konten der ſtädtiſchen Werke oder der Stadthauptkaſſe
werden bei uns nicht geführt.

Von den insgeſamt in Umlauf befindlichen Sparbüchern ent
fielen Ende 1926 auf Beträge:

bis 20 M. 8064 31,08
20-—-100 M. 4818 18,57

100——500 M. 7697 29,66
500 1000 M. 2701 10,41 9

1000——8000 M. 2209 8,51
3000-—5000 M. 901 1,16 5über 5000 M. 158 0,61

25 948 100,00 9
Die Ende Mai 1927 gezählten 31 820 Reichsmarkſparer ver

teilten ſich nach Berufen wie folgt:
Angeſtellte und gewerbl. An-

geſtellte, ilfen und Lehrlinge 4956 15,8
Beamte, Lehrer, ſonſtige Angeſtellte, gelehrte

Berufee (4479 416,1Kaufleute, Gewerbetreibende, Handwerker und

Gaſwirie 6062 136Arbeiter, Fabrikarbeiter, Tagelöhner und

Kutſcher 8349 126Nicht ſchulp lichti e Kinder 9966 9,4 9Schüler und Schülerinnen 2126 6,8Rentner, Witwen u. l. 16960 6,2 70ohne Beruf 1681 60 70usangeſt., Dienſtperſonal u. Krankenpfleger 1503 4,8
dri Vereine und Nachlaßmaſſen 1009 8,2 7

reie Berufe, Aerzte, Rechtsanwälte u.dgl. 959 8,1
Gutsbeſitzer, Landwirte und Winzer 736 2,4

Mündelgelderr 4688Landwirtſchaftl. Arbeiter, Knechte und Mägde 526 1,7
31 320 100

Wenn ſchon aus dieſen Zahlen einwandfrei hervorgeht, daß
unſere Sparkaſſe in erſter Linie die Notgroſchen der Aermſten
und des Mittelſtandes im Intereſſe der Einleger verwaltet, ſo
möchten wir noch ganz beſonders darauf hinweiſen, daß unſere
Statiſtik regelmäßig den Poſten „Einlagenzuwachs“ bringt. Dabei
ſind von den GEeſamteinzahlungen die Rückzahlungen ſchon ab
gezogen, ſo daß
aus der Statiſtik klar hervorgeht, wie weit die eingezahlten Gelder
nur vorübergehend Anlage ſuchen, und wie weit es ſich um echte

Spargelder handelt.
Was nun die Geſamtſtatiſtik der preußiſchen und deutſchen

Sparkaſſen angeht, ſo bringt dieſe regelmäßig eine ſcharfe
Trennung zwiſchen Depoſiten, Giro, Scheck- und Kontokorrent-
einlagen einerſeits und den reinen Spareinlagen andererſeits.
Daß bei irgend einer öffentlichen Sparkaſſe die aufgenommenen
Darlehen als „Spareinlagen“ ſtatiſtiſch ausgewieſen werden, halten
wir für ausgeſchloſſen.

Mit beſonderem Nachdruck muß noch gegen die dem Artikel
zugrunde liegende Jdee Stellung genommen werden, als ob der
Gang zur Sparkaſſe nur in „embarras de richesse“, wie es im
Artikel heißt, angetreten wer kann. Es iſt nicht zutreffend,
daß Erſparniſſe nur aus dem „Ueberfluß“ gemacht werden können.
3 geordneten Lebens und Haushaltsführung gehört eben ein

iner Spargroſchen für unvorhergeſehene Ereigniſſe
ebenſo gut wie das tägliche Brot. Auch ein armes Volk kann

Steuerorcheſters: abends 8 Uhr Konzert des Halleſchen Symohonie
Orcheſters.

ſparen, ja das Sparen iſt für das arme Volk bis zu einem gewiſſen
Grade ſogar eine Notwendigkeit.

Auch der Hinweis auf den Eindruck unſerer Sparkaſſen
ſtatiſtik im Auslande iſt nicht ſtichhaltig. Die einkommenden
Gelder werden nur dazu verwendet, die volkswirtſchaftlich aller
notwendigſten Aufgaben, in erſter Linie den Wohn unngsbau,
zu fördern. Sie reichen aber bei weitem noch nicht dazu aus, den
deutſchen Kapitalmarkt ſo zu ſtärken, wie es im Jntereſſe der
deutſchen Wirtſchaft wünſchenswert wäre.

Faſt täglich müſſen Darlehnsgeſuche zurückgewieſen werden,
weil die

vorhandenen Gelder längſt nicht ausreichend

ſind. Wenn man im Ausland erkennen wird, das deutſche
Volk die Notwendigkeit des Sparens wieder anerkennt, ſo wird
dadurch das Vertrauen des Auslandes nicht geſchwächt, ſondern

nur geſtärkt werden. Dr. Ma.
Juli Programm in Kochs Künſtlerſpielen. Julitage

pflegen heiß zu ſein. Wir hoffen, daß ſie es hier noch werden.
Da verlangt der abgeſpannte Menſch am Abend keine ſchweren
Brocken mehr, ſondern eine Ablenkung durch leichte, nicht zum
Nachdenken reizende Kunſt. Auf dieſem Niveau iſt das neue
Programm der alten „Bunten Bühne“ aufgeſtellt, für das Hans
Kiefer erfolgreich anſagt. Eine kleines Enſemble iſt diesmal zu

W x Die Liberty-Girls die Girlmanie iſta ſchon bald eine Tradition der Kleinkunſtbühnen er nicht
nur Tanzkoriphären, ſie bewähren ſich auch als erre
akrobaten. Angenehm fällt auf, daß die Bekleidung, übrigens
recht geſchmackvoll, weſentlich vollſtändiger iſt, als man ſie ſonſt
von Siſters, die keine Schweſtern ſind, gewöhnt iſt. Ein
bayeriſcher Komiker, die Type Aliſi Hintertupfer,
zeigt einmal wieder, wie blödſinnig die ganze Welt iſt. Ein
„Doppel-Kiefer“ als Sketch zum Schluß: eine kleine Klein
kunſtoperette; der Mann iſt natürlich dabei wieder einmal der
jenige, welcher hereinfällt. Mit Unterſtützung des Publikums
gelingt aber ſchließlich ſeine Rehabilitierung. Ein muſikaliſcherClown ſpielt mit ſeiner Partnerin u den unmöglichſten
Jnſtrumenter und zeigt, daß auch zur Groteske ein gutes Teil
Können gehört.

Parkfeſt in der „Saalſchloß-Brauerei“. Anläßlich der
Pferderennen veranſtaltet die „Saalſchloß-Brauerei“ im großen
Konzertgarten ein Parkfeſt mit beſonderer Vortragsfoige.
Der Garten wird abends feſtlich illuminiert ſein. Das gro
Brillantfeuerwerk iſt ſo gelegt, daß die auswärtigen Beſucher die
Abendzüge noch erreichen können. Es iſt ſomit Gelegenheit ge
boten, das ſehenswerte Etabliſſement in r Aufmachung
bewundern zu können. Die Bergkapelle gibt zwe s Konzerte,
während am Sonntag abend ein Ball ſtattfindet. Eintritts
preiſe ſind volkstümlich niedrig gehalten. Mittwoch, den 6. Juli
Sommerfeſt. (Siehe Anzeigenteil.

Der „Halleſche Kurier“, die illuſtrierte Beilage der
„Halleſchen Zeitung“, liegt der heutigen Abendausgabe bei.

Chriſtlicher Verein junger Männer, Geiſtſtraße 29. Sonntag,
den 3. Juli, abends 8 Uhr 4. muſikaliſche erſtunde: Edvard
Grieg, Leben und Werke. Veranſtaltet vom szorcheſter, unter
Mitwirkung von Fräulein L. Seyffert (Geſang). Jedermann herz
lich willkommen. Eintritt frei.

Wegen Telephonſtörung mit Magdeburg fällt die Wetter
vorausſage heute aus.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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Der CTodesſchuß auf den Polizei
beamten

Verzweiflungstat eines Wohnungsloſen.
Am 8. November 1926 wurde der Polizeibeamte Neitzel in

Unter Eſperſtedt von dem Landwirt Hermann Schmidt erſchoſſen.
Die Tat a ihre Sühne in der geſtrigen Verhandlung des
Schwurger

Der Vater des Sch., ein 7öjähriger Mann, hatte ſeinem
120 Morgen mit dem größten Teil

mmt. Der älteſte und der jüngſte mußten
ſich mit einem Pflichtteil von a 13 Morgen begnügen, die ſie
pachtweiſe dem Bruder überlaſſen ſollten, wofür ihnen bis zu
ihrer Verheiratung das Wohnrecht im elterlichen Hauſe ſowie
Beköſtigung zuſtand. Der Aelteſte war übergangen, weil er dasühere Venſtmadehen der Eltern geheiratet hatte. We ſeinen

ruder hegte er fortab einen tiefen Groll, und ſo faßte er den
Plan, ſich ſelbſtändig zu machen. Er verkaufte ſeinen Anteil amihn Erbe und erſtand zwei Grundſtücke im Ort zur
eigenen Bewirtſchaftung.

Der Bruder antwortete damit, daß er ihm das Wohnrecht
mit dem 1. Oktober abſchnitt und ihm von dieſem Tage ab nicht
nur die Beköſtigung verſagte, ſondern auch jede Gelegenheit nahm,
für ſich ſelbſt zu kochen. Dieſe Liebloſigkeit traf Sch. umſo härter,
als er trotz des Beſitzes von zwei Grundſtücken keine Möglichkeit
fand, eine Wohnung zu erhalten. Der Bruder hatte ſchleunigſt
ein neues Tor machen laſſen und dem Ausgewieſenen den
Schlüſſel verweigert, ſo daß dieſer gezwungen war,

in einem Kellerloch

ohne z v und Licht die Nächte zu verbringen. Er
hätte ſich vielleicht noch in ſein Schickſal ge nden, da kam am

November der Polizeibeamte N. zu ihm mit der Aufforderung,
zu den verſchiedenen Mietsleuten, die ſchon auf ſeinem Grund
und Boden feſtſaßen und nicht fortzubringen waren, noch einen
weiteren Zwangsmieter aufzunehmen.

Vergebens machte Sch. die vollſtreckenden Beamten auf dieSchwier gteiten aufmerkſam, die ihm durch die Zwangs-
einquartierung verurſacht wurden vergebens wandte er ſich an
den Amtsvorſteher und bat um eine andere Regelung der Sache;
vergebens wurde er ſelbſt beim Landrat vorſtellig. Er wurde ſtets
auf den Dienſtweg verwieſen. Vergebens griff er zur Selbſthilfe,
indem er den Raum mit eigenen Möbeln beſetzte. Sie wurden
immer wieder ausgeräumt, ſeine Frau einmal mit Gewalt ent
fernt.

Und als am 8. November früh der Landjäger ihm mitteilte,
mittags der neue Mieter eingeſetzt werden ſolle, geriet Sch.

außer ſich, und forderte den Beamten auf, ſeinen Hof zu verlaſſen.
Verſtört lief er noch einmal in den Gaſthof ans Telephon, um
ſich Rat bei einer r r zu holen, die ihm ſeiner
zeit erklärt hatte, daß r die gekauften Grundſtücke keine Zwangs
wirtſchaft beſtände. Die Siedlungsgeſellſchaft riet ihm, bei den

n als vorſtellig zu werden. Da fiel ſein n auf
die an der hängende Flinte des Wirtes; er nahm ſie an
ſich und ſteckte zugleich einige von den auf dem Schrank liegenden
Patronen zu ſich. Er war entſchloſſen,

der Quälerei gewaltſam ein Ende
u machen. Ohne umzuſehen, ſtürmte Sch. an ſeinem Freund

vorüber, auf Umwegen in ſein früheres Zimmer.
Der Bruder ſah ihn mit der Flinte; auch er rührte ſt nicht.
„Jch mir nichts dabei.“ „Es iſt zum Verzweifeln, ſagte
der Vorſitzende mit Recht, was alles unterlaſſen iſt.“ Die
Patronen waren gequollen und wollten nicht in den Lauf hinein.
Sch. nahm eine von ſeinen eigenen und lud die Flinte. Da kam
am Hauſe N. mit dem Mieter vorüber auf dem Wege
Grundſtück des Sch. Jhn ſehen, die Flinte an die Backe reißen,
blindl ielen und den Polizeibeamten treffen, daß er tot zu

war das Werk eines Augenblicks. Als er
ſah, was er getan, iſt ihm vielleicht der Gedanke gekommen, dem
eigenen Leben ein Ende zu machen; er hat die Flinte von neuem
geladen. Aber fehlte es ihm an Mut? Oder hielt der Gedanke
an Frau und Kind ihn von dem letzten Schritt zurück? Wer
weiß.

Der Erſchoſſene hinterläßt eine Frau mit 8 Kindern. Die
Strafe konnte alſo nicht gering ausfallen, wenngleich das Gericht
nicht dem Staatsanwalt zuſtimmte, der 6 Jahre Zuchthaus be
an Da nach dem ärztlichen Gutachten des Sachverſtändigen
es ſich bei Sch. um einen geiſtig minderwertigen Men-
chen und bei ſeiner Tat um eine Handlung im Affekt

t, erkannte das Gericht auf eine Gefängnisſtrafe von
3 Jahren.

Von einer ſofortigen Verhaftung wurde Abſtand genommen,
um den Neuaufbau der Wirtſchaft zu zumal noch
eine Zivilklage gegen ihn anhängig iſt, auf Zahlung einer lebens
länglichen Rente an die Hinterbliebenen.

Jetzt hat übrigens Sch. eine Wohnung erhalten. Aber esmine keſt ein Menſchenleben darüber zugrunde gehen.

Die erſten Frühkartoffeln
Lebhaftes Leben und Treiben durchflutete bei ſchönem

Sommerwetter den heutigen Wochen markt. Starker An
drang herrſchte namentlich an den Kartoffel- und Gemüſe

n.

Neben Malta waren heute die erſten hieſigen blauen Frü h-
r auf den Markt gebracht worden, die zu gleichem
Preiſe mit 20 Pfg. pro Pfund, auch 2 Pfund zu 85 Pfg., verkauft
wurden.

Schoten (Pfund 20 Pfg.), Mohrrüben (Mandel15 J Kohlrabi (Stück 5 la uſw. gab es in großen
Maſſen. Auch an Pilzen, beſonders J r 7 fehlte
es nicht. Preis: 1 Pfund 65 Pfg., ebenſo nicht an hieſigen und
ausländiſchen Gurken.

Froßes Angebot beſtand ferner in Obſt und Früchten.
Erdbeeren doſteten 50—60 Pfg. Kirſchen 45 Pfg,
Stachelbeeren 25 Pfg., Aprikoſen 60--70 Pfg. pro
Es Heidelbeeren 65 Pfg. und Johannisbeeren
45

Butter- und Eierpreiſe wie bekannt, ebenſo wieſen
die Fleiſchpreiſe keine beſonderen Veränderungen auf.

Sonſt war der Markt noch mit Wild, Geflügel,
Fiſchen und Blumen reich beſchickt.

24 Hühner geſtohlen
Jn der vergangenen Nacht wurde in einem Hauſe des Schloßberges der ſühnerſtan im Hofe erbrochen. Das Vorhängeſchloß

des Stalles wurde gewaltſam geöffnet. Geſtohlen wurden
12 Hühner, davon 5 rebhuhnfarbige, und eine gleiche Anzahl
ſchwarze Hühner. Die Täter ſind mit dem gackerden Diebesgur
unerkannt entkommen. Es beſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß die
Hühner zum Kauf und gewiß zu niedrigen Preiſen angeboten
werden. Alſo aufpaſſen!

Sonderzug nach Kaſſel-Wilhelmshöhe. Am Sonntag,
den 10. Juli 1927 verkehrt ein Sonderzug 4. Kl. von Halle nach
Kaſſel und zurück mit Fahrpreisermäßigung. Fahrkarten
en im Vorverkauf u. a. zu haben im Reiſebüro der „Halleſchen

tung“.

Beſtie Böttcher vor Gericht
Die Beweisaufnahmen im Mordprozeß Böttcher Die erſten Zeugenausſagen Kusſchluß der Geffentlichkelt

Berlin, 1. Juli. Unter ſtarkem Andrang des Publikums
begann heute die Verhandlung gegen den wegen des Raubmordes
an der Gräfin Lambsdorff, des Luſtmordes an der Schülerin
Senta Eckert und zahlreicher anderer Raubüberfälle und Ver
gewaltigungen angeklagten Arbeiter Karl Böttcher. Der An-

geklagte ſchildert zunächſt ohne jede Bewegung und Reue den
Hergang der beiden Bluttaten.

Nach Aufruf der etwa 40 Zeugen und Verleſung der umfang
reichen Anklagepunkte ſtellte die Staatsanwaltſchaft

Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit.

Der Vorſitzende erklärte jedoch, daß er den h zunächſt
allgemein über die erſten Strafpunkte unter Weg p. aller
ſexuellen Momente und erſt ſpäter hierüber in geſchloſſener
Sitzung vernehmen wolle, womit ſich der Anklagevertreter einver-
ſtanden erklärte. Die Zahl der geladenen Sachverſtändigen hat
ſich auf neun erhöht.

Der Angeklagte wurde zunächſt über ſeinen Lebenslauf ver-
nommen. Er iſt 1901 geboren; ſein Vater, der Stallmeiſter in
Hoppegarten war, ſtarb, bevor der Angeklagte in die Schule kam.
Sein Stiefvater bekümmerte ſich wenig um ihn und ſchon mit
12 Jahren kam der Angeklagte wegen Herumtreibens und Steh-
lens in die Fürſorgeerziehung. Er hat bereits eine ganze Reihe
von Vorſtrafen wegen Diebſtahls uſw erlitten. Der Angeklagte
ſchildert dann auf Aufforderung des Vorſitzenden die Vorgänge
bei der Ermordung der kleinen Senta Eckert und ſodann den
Raubmord an der Gräfin Lambsdorff, ſowie die übrigen ihm
zur Laſt gelegten Straftaten.

Vorſitzender: Wie verhält es ſich mit dem
Verbrechen in Strausberg?

Sie haben ſich nach Strausberg begeben, eine Piſtole mit
genommen und verſchiedene Sittlichkeitsverbrechen und Raub-
überfälle verübt.

Wie war Jhre Begegnung mit der Gräfin Lambsbdorff?
Angeklagter: Jch ging durch den Wald an der Bahn

entlang. Da kam mir eine Frau entgegen. Jch zog die Piſtole
und rief der Frau zu: „Geben Sie Jhr Geld her.“ Die
Frau griff aber ſofort mit beiden Händen nach der Piſtole. Dabei
löſte ſich ein Schu“, und die Frau ſank tot zu Boden. Jch ſchleppte
die Leiche ins Gebüſch.

Vorſitzender: Was weiter paſſiert iſt, werden wir
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erörtern. Vorher hatten Sie
im Walde Schießübungen gemacht. Die Gutachten der Sachver-
ſtändigen ſprechen gegen Jhre Darſtellung. Die Gräfin Lambs-
dorff ſoll ſich verzweifelt gewehrt haben. Was reizte Sie denn
an der unglücklichen Frau?

Angeklagter:
Jch vermutete viel Geld bei ihr, entriß ihr dann auch einen

Halsſchmuck und ihre Geldtaſche.
Es war aber, t der Angeklagte weiter aus, kein Mord,

denn die Frau hat doch ſelbſt die Piſtole zur Entladung gebracht.
Die Vernehmung Böttchers wandte ſich dann den übrigen,

von ihm verübten Verbrechen zu.

Als auf Verlaſſung der Verteidigung das Verhältnis des
Angeklagten zu en Stiefvater erörtert wurde, fing Böttcher,
der ſeit ſeiner Verhaftung und bei allen Vernehmungen keine
Träne vergoſſen hat und auch heute kalte Ruhe an den Tag
legte, heftig an zu weinen. Er erzählt, daß er von ſeinem Stief
vater zuweilen bis aufs Blut geſchlagen worden ſei. Auch ſeine
Mutter ſei von ihrem Mann gen worden.

Hierauf wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Jm weiteren Verlauf der Beweisaufnahme im Prozeß gegenden Mörder der Gräfin Lambsdorff wurde u. a. Krimineteet

Gennat als Zeuge vernommen, der ſeiner Zeit die erſten Ver
nehmungen des Angeklagten Böttcher geleitet hatte. Der Zeuge
ab einleitend ein Bild von dem Ver der Ermittlungen im
lle Lambs die außerordentlich ſchwierig geweſen ſeien.

Beiſpielsweiſe ſe
er Polizei in dieſem Falle an 1000 Hinweiſe übermittelt

worden. Kein einziger jedoch habe auf den Angeklagten hin
edeutet. Jm Falle der kleinen Senta hätte die Polizei 800
olcher Hinweiſe erhalten. Jn ſeiner Vernehmung habe Böttcher

vollkommen freimütig ſeine Täterſchaft im Falle Lambsdorff zu
und außerdem eine Reihe von Raubüberfällen ein-

tanden. Jm ganzen habe er, der Zeuge, den Eindruck, daß
öttcher ein gewiſſes Bedürfnis verſpürte, ſein Herz einmal aus

zuſchütten. Jm allgemeinen ſei er wahrheitsliebend.
Je weiter in der heutigen Verhandlung mit der Zeugen-

vernehmung fortgeſchritten wurde, deſto erdrückender wurde der
Schulbbweis dafür, daß es ſich um Morde gehandelt hat,
Dennoch aber blieb der Angeklagte bei ſeinen Darſtellungen und
bezeichnete alle gegenteiligen Zeugenausſagen als unwahr. Der
Zeuge Rechtsanwalt Berends, der Schwager der Gräfin
Lambsdorff, gab u. a. an, daß die vierzigjährige Frau, eine füreine Frau außergewöhnliche Sitſchtoſſentett und körperliche ſowie

ſportliche Gewandtheit beſaß. Er habe den Eindruck, daß die
Gräfin durchaus im Stande geweſen wäre, ſich den Angeklagten
vom Leibe zu halten, wenn dieſer ſie nicht niedergeſchoſſen hätte.
Auf ſeine e, ob nicht ein Kamp ſchoſſen habe, habe ihm
Böttcher geantwortet, daß er gleich geſchoſſen habe. Der Vor
ſitzende wies darauf hin, daß

der Angeklagte das jetzt anders darſtelle.
Die darauf vernommenen Oberlandjäger Klaehn und Lücke
ſtellten gleichfalls feſt, daß Böttcher nicht von einer Abwehr der
Gräfin geſprochen habe.

Erſchütternd wirkte die Vernehmung des Vaters der
ermordeten kleinen Senta Eckert, der mit tränen
erſtickter Stimme ſeine Ausſagen machte. Er ſtellte feſt, daß er
ſeinem Töchterchen auf die wiederholten Bitten die Erlaubnis
egeben habe, zum Stachelbeerpflücken nach ſeinem Laubengrund-e zu fahren. Es ſei der letzte Ferientag geweſen, und eine

eundin ſollte mitfahren.
Die Vernehmung mehrerer Arbeitskollegen des Böttcher

ergab, z der Angeklagte an jenem Montag an der Arbeitsſtelle
eweſen ſei und mitgearbeitet habe. Er ſei dann einmal verß wunden und er mittags wieder herausgekommen. Auch hier

w i verſuchte der Angeklagte, die Ausſagen als falſch hin
zuſtellen.
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Wahnſinnstat in einem Krankenhauſe

Berlin, 2. Juli. Wie die Morgenblätter aus Singen
melden, drang geſtern abend im Singener Krankenhaus ein 44-
jähriger Speditionsarbeiter, der nach der Kreispflegeanſtalt ent
laſſen werden ſollte, in den Aufenthaltsraum der Schweſtern ein,
und ſchoß mit einem Revolver auf die Schweſtern. Eine Ober
ſchweſter wurde durch einen Herzſchuß getötet. Ein auf die Hilfe

»rufe der Schweſtern herbeieilender Polizeibeamter wurde ſchwer
verletzt. Dann brachte ſich der Mörder eine leichte Verletzung bei.

Jmmer wieder Belaſtendes
im Falle Straſſer

Harburg, 1. Juli. Jn der Vormittagsverhandlung des Mordprozeſſes Straſſer ſagten wiederum einige Verwandte ſchwer gegen

den Angeklagten aus. Sie ſind der Ueberzeugung, daß er der
Mörder ſeiner Frau geweſen ſei. Beweiſe für ihre Behaup-
tungen wollen ſie aber nicht abgeben. Nur der verſtorbene Kurt
Straſſer ſoll einige Zeit nach dem Tode ſeiner Mutter einmal
Pſeg haben, er denke nicht daran, ſeinen Vater zu verraten.

ie Verwandten rn erſt ſehr ſpät erfahren, daß die Verſiche
rung der Verſtorbenen 5000 Dollar betragen hat. Der Ange
klagte hat ihnen angegeben, daß die Verſicherung nur ſehr un
bedeutend geweſen ſei.

Jn der Nachmittagsverhandlung wurden Straſſer wiederholt
Unwahrheiten in ſeinen Ausſagen nach gewieſen.
hatte er u. a. angegeben, daß bei dem Brande in ſeiner Woh
nung das Feuer durch ein heruntergefallenes Feuerzeug ent-
ſtanden ſei. Dieſes Feuerzeug habe er einem Feuerwehr-
mann gegeben. Der Feuerwehrmann ſtellte aber in Abrede,
jemals ein Feuerzeug von dem Angeklagten erhalten zu haben.
Es iſt übrigens auch nirgends an der Brandſtelle ein Feuerzeu
gefunden worden. Sehr h erſcheint es auch, daß au
dieſe Weiſe das Feuer entſtanden ſein kann. Bemerkenswert iſt
dann noch, daß Kurt Straſſer, als er nach der Schußverletzung
in ſchwerverletztem Zuſtande ins Krankenhaus eingeliefert
wurde, einer Schweſter ſagte, der Revolver wäre aus dem
Schrank gefallen und habe ſich entladen. 4

Skelettfunde am Lehrter Bahnhof
Berlin, 1. Juli. Der bekannte Berliner Gerichtsarzt

Dr. Strauch hat die bei den Gleisumbauten am Lehrter
Bahnhof aufgefundenen Skelette und Knochenteile einer ein-
gehenden Unterſuchung unterzogen und iſt in ſeinem Gutachten
zu dem Ergebnis gekommen, daß es ſich nicht, wie zuerſt an
genommen, um ein Maſſengrab aus der Spartakiſtenzeit, ſondern
zweifellos um eine viel ältere Begräbnisſtelle handelt, da die
Knochen mindeſtens 50 Jahre bereits in der Erde gelegen haben.

Das Alter der Schädel und Skelette kann ſich aber au-h auf
100, 150, ja ſogar 200 Jahre beziffern, da ein Teil bereits durch
und durch von Wurzelwerk durchwachſen war. Die Frage, ob
ſich dort vor langer Zeit eine Begräbnisſtätte, möglicherweiſe ein
Militärfriedhof befunden hat, oder ob die Knochen bereits bei
dem vor etwa 28 Jahren erfolgten Bau der Stadtbahn aufge-
funden und wieder zuſammengeſchüttet und neu beſtattet worden
am läßt ſich jetzt nicht mehr mit Sicherheit ohne weiteres feſt
ſtellen.

Auf dem Gelände ſollen ſich früher Wieſen, nach einer
anderen Verſion auch ein Friedhof befunden haben. Man will
einer Anregung von Profeſſor Strauch folgend durch Ermitt-
lungen beim Märkiſchen Muſeum oder beim Verein für die Ge-
ſhichte Berlins feſtſtellen, welchen Zwecken das Gelände am
Lehrter Bahnhof vor der Anlage der Stadtbahnbögen gedient hat.

Willi hinze wollte wieder wirken

Berlin, 2. Juli. Der Fürſorgezögling, Willi z der berüchtigte Aerzteſchwindler, der Fehltofe Berliner Familien mit

der Nachricht, ein Angehöriger ſei verunglückt, in Schrecken
geſetzt hatte, und der vor dem Neuköllner Gericht freigeſprochen
und der Fürſorgeerziehung überwieſen wurde, iſt, wie die
„Voſſiſche Zeitung“ erfährt, am 26. Juni aus der Fürſorgeanſtalt
Struweshof entwichen. Er hat nach ſeiner Flucht in Berlin
ſeine Schwindeleien wieder aufgenommen, konnte aber geſtern in
Dahlem verhaftet werden.

Derhängnisvolle Dynamitexploſton
Frankfurt a. M., 1. Juli. Jn dem Werk der Baſaltbruch

A.G. Bonn in Marienberg auf dem Weſterwald ſollte eine
Sprengung vorgenommen werden. Dabei ging der Schuß aber
fehl und die Ladung explodierte nach außen, wodurch unge
heure Steinmaſſen kilometerweit geſchleudert
wurden. Ganz beſonders wurde das Dorf Pfuhl, das etwa einen
Kilometer vom Steinbruch entfernt liegt, in Mitleidenſchaft
gezogen. Verſchiedene Dörfer und Mauern wurden hier zum
Einſturz gebracht.

Zugzuſammenſtoß in Sachſen
Chemnitz 1. Juli. Wie die Reichsbahnbetriebsdirektion

Zwickau mitteilt, fuhr in der vergangenen Nacht bei Werdau ein
Güterzug einem Perſonenzug in die Flanke. Fünf Perſonen
wagen und ein Güterwagen entgleiſten. Fünf Reiſende wurden
leicht verletzt. Die Betriebsſtrecke Zwickau-Reichenbach ſowie
Werdau-Reichenbach ſind vorausſichtlich bis heute nachmittag
unterbrochen. Schnellzüge werden umgeleitet. Für Perſonen iſt
Umſteigeverkehr an der Unfallſtelle eingerichtet Kraftwagenverkehr
beſteht zwiſchen Werdau und Neumarkt.

Zum Morde an dem Gutsſekretär Strohkirch
Schwerin, 1. Juli. Wie der oberſte Staatsanwalt in

Schwerin mitteilt, haben die an der deutſch- polniſchen Grenze
verhafteten mutmaßlichen Mörder des Gutsſekretärs Strohkirch
aus Hohenwieſchendorf bei Wismar, die Schnitter Klupezinſki
und Szhygalle, bei ihrer Vernehmung kein Geſtändnis ab-
gelegt. Erſterer beſchuldigt ſeinen Schwager des Mordes; dieſer
beſtreitet aber bisher, die Tat begangen zu haben. Es kann aber
nach Lage der Dinge kein Zweifel beſtehen, daß einer der
Verhafteten oder beide die Mörder des Strohkirch ſind.

Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht Verden an der
Aller verurteilte den 22jährigen Schirmflicer Wagner aus
Bad Kreuznach wegen Mordes an dem Landjäger Krebel in
Baſſum zum Tode und ſeinen Komplizen, den Korbflicker van der
Sand, zu fünf Jahren Zuchthaus.

Hohenheim regiſtriert Erdbeben. Die Seismographen haben
in der letzten Nacht zwei Erdſtöße aufgezeichnet und zwar einen
um 0,2 Uhr mit einer Herdentfernung von rund 2000 Kilometern
und einem weit ſtärkeren um 9,22 Uhr mit einer Herdentfernung
von 1730 Kilometern.

Vom Blitz getötet. Während eines Gewitters ſchlug der
Blitz in eine Gruppe von Ausflüglern aus Holzkirchen, die in der
Nähe des Kirchſees unter einem Baum Schutz geſucht hatten.
Ein 15jähriges Mädchen und ein junger Mann wurden getötet,
ein anderes junges Mädchen gelähmt; die übrigen kamen mit
dem Schrecken davon.

Lebendig verbrannt. Die Operettendiva Niewiarowſka iſt
geſtern in Wilna faſt bei lebendigem Leibe verbrannt Auf ihrer
Gaſtſpielreiſe wohnte ſie auf dem Bahnhof in einem Pullmann
wagen. Durch Unvorſichtigkeit entzündete ſich beim Reinigen ihrer
Garderobe eine große Flaſche Benzin, wodurch ihre Kleider in
Brand gerieten. Herbeieilenden gelang es, die Flammen zu
erſticken. Die Sängerin wurde mit ſchweren Brandwunden be
wußtlos ins Krankenhaus geſchafft und erlag noch in der Nacht
ihren furchtbaren Verletzungen.

Von Wildſchweinen aufgefreſſen. Jm Cibles-Ge-
birge verirrte ſich der 14jährige Hirtenknabe Juon Tomſa im
Laufe des Abends im dichten Kiefernwald und konnte den Heim
weg nicht mehr finden. Jm einſamen Waldesdickicht wurde der
Knabe von Wildſchweinen angefallen. Die Holzfäller fanden
am nächſten Morgen nur einige Fetzen ſeiner ärmlichen Kleidung
und einige zernagte Ueberreſte des Leichnams.
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Börsen und Märkte
Der Weltzuchermarkt im Monat Juni

Wenn am Schluß des Vormonates auch manche Anzeichen
zur Vorſicht mahnten, iſt der erneute Preisſturz doch
über alle Erwartungen hinaus gegangen. Auch nach-
dem letzthin ein Teil davon bereits wieder eingeholt wurde, ver
bleibt für alte Ernte in NewYork noch immer ein neuer Ab
ſchlag von 28 bis 831 P., in London von 1 sh bis 1 sh X 25 d
und fob Hamburg von etwa 1,85 Mk., während neue Ernte, bei
6 P., 9 d und 90 Pfg. im Preiſe etwas weniger verlor. Hervor
gerufen wurde der Preisſturz wohl hauptſächlich, weil zu den
Zwangsverkäufen gegen weiter in Zahlungsſchwierigkeiten ge
ratene Firmen (namentlich in Hongkong, Paris und zuletzt in
Prag) auch umfangreiche Glattſtellungen der durch die an
dauernden Enttäuſchungen müde gewordenen und durch Margen-
Forderungen bedrängten Spekulation hinzu kamen. Außerdem
drückten aber auch laufend hereinkommende und weiter erwartete
JavaOfferten. Während anfangs der Widerſtand gering war,
gewann aber gegen Mitte des Monats die Auffaſſung an Boden,
daß, wie anfangs unter dem Eindruck der Kuba- Einſchränkung
der Optimismus, nun umgekehrt der Peſſimismus über das be
rechtigte Maß hinaguszugehen anfing. Zur Verſtimmung bei-
getragen hatte auch die Rückwirkung der kühlen Witterung auf
den Verbrauch im allgemeinen, wie auch ſpeziell in den Ver
einigten Staaten, wo die Abnahmen nun aber langſam beſſer
wurden. Namentlich trat aber zutage, daß infolge der durch
ſtarken Regen hervorgerufenen Verzögerung der Java-Ernte die
Java-Verſchiffungen hinter den hochgeſpannten Er-
wartungen ſehr erheblich zurückblieben. Beſonders
gilt das auch von den für den Weſten beſtimmten Quanken, die
im Mai nur 12 000 Tonnen betrugen und auch mit etwa 50 000
Tonnen im Juni erheblich niedriger als erwartet blieben. Dazu
kam, daß Japan und Jndien nach langer Pauſe wieder Javas
kanften und der Verſuch, nach Europa abgegebene Quanten zu
rückzukaufen. Dieſen anregenden Verhältniſſen wirkten aber
ſtarke Verkäufe entgegen, die zuerſt Argentinien in Höhe von
40 000 Tonnen, dann Auſtralien in Höhe von 100 000 Tonnen
und ſchließlich San Domingo in Höhe von 50 000 Tonnen an die
engliſchen Raffinerien vornahmen. Am meiſten verſtimmte der
auſtraliſche Abſchluß, da er bei einer 100 000 Tonnen kleineren
Ernte ganz unerwartet kam. Allerdings handelt es ſich dabei
um Juli /Oktober-Verſchiffung, die in England für die Sommer-
monate keine Erleichterung mehr bringt. Alles in allem wuchs
der Eindruck, daß die engliſchen Raffinerien auf ſtärkere neue
Kuba-Anſchaffungen kaum noch angewieſen ſein würden. Dagegen
ſcheint die engliſche Raffinaden-- Verſorgung bis Ende September
noch bisher weniger geſichert, was angeſichts des Zurückbleibens
der JabvaVerſchiffungen die verhältnismäßig gute Grund
ſtimmung des engliſchen Marktes mit zu erklären ſcheint. Neben
der Sorge vor drückenden JavaOfferten beſtand zum Teil wohl
auch eine ſolche vor den Folgen der Liquidation der in NewYork
laufenden Sommer-HauſſeEngagements. Allerdings ſteht dieſen
auch ein gewaltiges Arbitrage-BlankoEngagement gegenüber,
das ſich gegen die VerſicherungsAbgaben der Produktionsländer
auf entfernte Sichten gebildet hat. Es wurden nun neben
laufenden Käufen für kubaniſche Rechnung ſeit längerer Zeit
auch ſolche der amerikaniſchen Raffinerien im Terminmarkt be
obachtet und machte es, wie die Verhältniſſe liegen, ſo einen
guten Eindruck, daß die Raffinerien die bisher angedienten Zuli-
Zucker (am erſten Tage 20 000 Tonnen) zur Verarbeitung in
ihren Betrieben aufgenommen haben. Die zeitweilig anregende
Nachricht, Präſident Machado wolle Anfang Oktober, wenn nötig,
eine neue Ernte- Einſchränkung erwägen, iſt fürs erſte durch den
e Proteſt wieder ausgeglichen, den die Nationale Pflanzer
Vereinigung dagegen eingereicht hat. Nach allem hielten ſich letzt
hin die günſtigen und ungünſtigen Einflüſſe wieder etwas die
Wage. Jmmerhin verbleibt bei aller Unſicherheit doch auch jetzt
überwiegend wohl das Gefühl, daß der Rückgang die ungünſtigen
Momente bereits diskontierte; auf irgend wie ſtärkeres Kaufen
über den laufenden Bedarf hinaus, wagt man ſich aber doch nicht
recht zu verlaſſen. Etwas haben wohl auch die Möglichkeiten der
europäiſchen Ernten gedrückt, wie der Rückgang der
Deports zeigte, aber nicht ausſchlaggebend. Nach Verzögerung der
Rübenentwicklung durch das zu kühle Wetter liegt dazu wohl auch
noch weniger Grund vor. Jm Jnlande iſt auf die zunehmende
Erwartung, daß die Zollerhöhung von 10 auf 15 Mk. per Doppel
zentner zuſammen mit einer erheblichen Ermäßigung der Jn-
landsſteuer möglicherweiſe um 50 Prozent) bereits am 1. Auguſt
in Kraft treten wird, in den letzten 128 Wochen ein ſehr leb
haftes Raffinaden- Geſchäft bis in den September
letzthin mehr Jntereſſe, ſo daß die Raffinierien mit Steuer bis
1,75 Mk. niedrigeren Preiſen, von denen zuletzt etwa 5 Mk.
wieder eingeholt wurden. Auch für Oktober Dezember regte ſich
letzkthin mehe Jntereſſe, ſo daß die Raffinerien mit Steuer bis
32 Mk. und die Weißzucker- Fabriken ohne Steuer bis 21 Mk.
erzielten, zu welchen Preiſen weiter ausgeboten wird. Jm Roh
zucker- Markt blieb das Geſchäft, da man die Erledigung der
Zuckergeſetze abwarten will, ganz unbedeutend. J. H.

Der Kartoffelmarkt im Juni
(Mitgeteilt von Wilhelm Schiftan, Breslau V., Kartoffel

großhandlung.)

Ende Mai hatte die Stimmung in der Verflauung des
Kartoffelmarktes, die in der letzten Hälfte des Mai ihren Höhe
Kartoffelmarktes, die in der letzten Hälfte des Mai eingeſetzt hat,
ihren Höhepunkt erreicht. Das Angebot und die Anfuhr ungariſcher
und rumäniſcher Kartoffeln alter Ernte hörte auf; die letzten zum
Teil recht mangelhaften Andienungen wurden von Flockenfabriken
verarbeitet. Aber auch das Angebot in alten Kartoffeln deutſcher

Provenienzen hatte nachgelaſſen.
Nachdem die Erzeuger die Reſtbeſtände von Kartoffeln, die

alljährlich nach Beendigung der Saatſortierung an den Markt
gebracht werden, abgeſtoßen hatten, begann der Markt in der
Juniwoche eine freundlichere Geſtaltung anzunehmen.
Die Preiſe erhöhten ſich und erreichten bald für alte Speiſeware
das Niveau des Monats April. Beſonders gefragt waren gelb-
fleiſchige Speiſekartoffeln, die einen Preisſtand erreichten, wie
er die ganze Saiſon hindurch nicht geweſen war. Es wurden
zwiſchen 7 Mark und 8 Mark je Zentner verlangt und im Be
darfsfalle, wenn auch zögernd, bewilligt. Hingegen konnten weiß-
ſchalige alte inländiſche Kartoffeln ſich nicht lange auf ihrem er
höhten Preisſtand halten; gegen Mitte des Monats Juni ſtiegen
rege erheblich, und nur noch rotſchalige Kartoffeln wurden
gefragt.

Lebhafter geſtaltete ſich das Geſchäft in Frühkartoffeln.
Jtalieniſche Kartoffeln wurden ſtärker angeboten und waren im
Preiſe rückgängig; vielfach wurde über die Beſchaffenheit der
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n Kartoffeln geklagt. Das Geſchäft in Maltakartoffeln
Wenn trotzdem die Preiſe in Frühkartoffeln, die ſich

ig auf 10--12 Mark je Zentner bewegten, nicht nach
o war das darauf zurückzuführen, daß die ungariſche

Frühkartoffelernte ſich verſpätete.
Die Ernte in Ungarn iſt dieſes Jahr gering; während

in anderen Jahren Anfang Juni bereits größere Mengen von
Ungarn nach Deutſchland zum Verſand gelangten, reichten dieſe
in der erſten Juniwoche knapp aus, um den ungariſchen inländi
ſchen Bedarf zu decken. Jn der zweiten und dritten Juniwoche
wurden ungariſche Kartoffeln außer nach dem ungariſchen Jn
lande auch nach dem benachbarten Oeſterreich verſandt; erſt in
der letzten Juniwoche begannen die Verladungen nach Deutſchland,
durch die ſich gleichzeitig die Preiſe für ungariſche Kartoffeln, die
gegen Mitte Juni etwa 8 Mark franko Szob (ungariſch-tſchechiſcher
Grenze) gehandelt waren, auf ekwa 9--10 Mark erhöhten. Die
Erträge in ungariſchen Kartoffeln enttäuſchten infolge der un
günſtigen Witterungsverhältniſſe.

wache Nachfrage herrſchte den ganzen Juni hindurch in
unverleſenen Kartoffeln und Futterkartoffeln.

Die Kalkinduſtrie im Juni
Das Kalkgeſchäft bewegte ſich im Juni im allgemeinen in

ſehr ruhigen Bahnen. Der Düngekalkverſand war, der
Jahreszeit entſprechend, nahezu auf Null angelangt, was eine
Senkung des Geſamtabſatzes zur Folge hatte, da die Abrufe des
Baumarktes an Baukalken keinen Ausgleich ſchufen. Zwar haben
die Aufträge von ſeiten des Bauge werbes zugenommen, doch
nicht in allen Gegenden und auch nur in mäßigem Umfange. Die
Bezüge der Kalkſandſtein- und Schwemmſtein-
fabriken haben ſogar gegenüber dem Vormonat nachgelaſſen.
Das gleiche Bild z t das Geſchäft der t Jn
duſtrie, während die Giſen- und Stahlwerke ſowie die
Zuckerfabriken lebhafte r in Rohſteinen, Branntkalk
und auch Sinterdolomit tätigten. Nur Bayern machte hinſichtlich
der Hütteninduſtrie eine Ausnahme, indem Lieferungen an dieſe
faſt völlig ausfielen. Um ſo erfreulicher geſtaltete ſich der Ver
brauch an Rohſteinen zu Straßenbauzwecken, der ſich in

»ſtetig anſteigender Richtung bewegte. Hemmend im Geſchäftsgang
machte ſich einerſeits der Wettbewerb des Auslandes, vor allem
der Tſchechoſlowakei, bemerkbar, dem zu begegnen infolge der
Lohnſteigerung nicht möglich iſt. Auf der anderen Seite machte
ſich Mangel an Facharbeitern unangenehm fühlbar. Die Befürch
tung, die im vorigen Monatsbericht ausgeſprochen wurde, daß Be
triebsſtillegungen drohen, ſofern nicht eine ſtärkere Belebung der
Bautätigkeit das natürlichen Verhältniſſen entſpringende ch
laſſen des Bedarfes der Landwirtſchaft ausgleicht, iſt leider in
Erfüllung gegangen. Jm Gegenſatz dazu laſſen bisherige Er

erwarten, daß im Augenblick der Herbſtdüngung die
ufträge der Landwirtſchaft ſich ſo ſtark zuſammendrängen, daß

längere Lieferfriſten nicht zu umgehen ſind. Allein eine früh-
zeitige, nach den jeweiligen Wünſchen befriſtete Auftragserteilung
könnte dieſen alten Uebelſtand beſeitigen, die den Kalkwerken die
Möglichkeit einer planmäßigen Produktionseinteilung gäbe.

Zur n der Kaumwoll
Deutſchlands l r deritte desEinfuhrüberſchuß von Rohbaumwolle hatte resS einen hen erreicht. wie derVon da ab ſtieg,Teil des Schaubildes zeigt, der Einfuhrüberſchuß außerordentlich

ſchnell. Jm Dezember 1926, als der Baumwollpreis er niedrig
war, war der Einfuhrüberſchuß an Baumwolle am größten.
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Jm Jahr 1927 iſt nun die Baumwollverſorgung eher rück

gängig. Offenbar hat in den Monaten November und Dezember
1926 und Januar 10927 eine gewiſſe Uebervorratung mit Baum-
wolle ſtattgefunden, die den Bedarf der deutſchen Baumwoll
induſtrie für längere Zeit deckt. Der Beſchäftigungsgrad der
deutſchen Baumwollinduſtrie (Vollbeſchäftigte auf 100 Mitglieder
des Deutſchen Textilarbeiterverbandes) iſt nämlich, wie der untere
Teil des Schaubildes zeigt, bis in die letzte Zeit geſtiegen,
während die Rohbaumwollverſorgung ſich in abſteigender Linie
bewegt. Ein Beweis dafür, daß der Baumwollkonſum der Jn-
duſtrie teilweiſe von den in früheren Monaten importerten Vor
räten zehrt.

Nur clie Halleſeße Zeitung
bringt in Halle kurz nach Börsen
schluss 400 Berliner Kurse

Halleſche Börſe
Halle, 2. Juli. An der Börſe fand wenig Umſatz ſtatt.

Größere Nachfrage beſtand nach Papierwerten. Jn Veſter wurden
größere Umſätze getätigt.

I. 7. 80. 6. 1. 7 80. 6Adea 149,60 G 149.50 G Glauz. Lueok. 118.-0120Hall. Bankv. 140,- G 140. Halle Mals 136 G 186 6Eew. a. Häld. 95 898.- G Hall. Hageh. 178. G 178,50 0104 B. 104, B Hall. Rad V. 70 68
t e Uoriee Jan u g 81 T 7 uer 16. b0 155. Geobdr. Jentsged 80. 680 6

A. 310. G 315,-- G alen eimiegeden 120, 117 6
Riebeck Montanw. 163. b 166, b 1.8500 77 78
Woen.- Wels. 205 A. B. Dotttr. s B. 96h e e 22 2gr. e gad. cr nJ Brann. T 7 Zuek. R. enFoyer 7 r H. Hetta- RA. 6 65 0

Jm Freiverkehr notierten: Bühring 18 G., Portland
Saale 140 G., Caeſar u. Loretz 11 G., Czarnowangz 40 G., Hanf
import

Die Berliner und Leipziger Börſen fallen heute aus
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Sonnabend, 2. Juli 1927

Getreide und Produkte
Halle, 2. Juli. Weizen (a. E.) 285-290, matt; (n. E.) 260

bis 265, ſtetig. Roggen (a. E.) 276--280, (n. E.) 235--288, matt.
Braugerſte 255—-265, ruhig; Wintergerſte 205--210, matt; Futter
gerſte 245--250, ruhig; Hafer 262-—-272, ruhig; Mais 188, ruhig;
Weizenkleie 14—-1438, ruhig; Roggenkleie 148——16, ruhig; Trocken
ſchnitzel 132—14, ruhig.

Zreker.

Magdeburg, 2. Juli. Prompte Lieferung 82, Juli 82,25 bis
82,75, Auguſt 82,60, September 832326. Tendenz: ruhiger.
Terminpreiſe inkluſive Sack: Juli 15,80--165,60, Auguſt 15,25 bis
15,20, September 15,15--15,05, Oktober 14,50--14,40, November
14,85-—-14,25, Dezember 14,85—14,80, Oktober Dezember 14,40 bis

14,80, Januar-Märgz 14,50-—-14,40, Mai 14,85--14,75. Tendengz:
ruhig.

Gele, Fette, Chemikalien
Oele, Fette, Chemikalien, (von Cark Heinr. Stöber, K. Geſ. a. A.

Hamburg 11) Talg Londoner Auktion 10 Schilling niedriger. dagegenamerikaniſche Termin Offerten höher. Südamerik. Talge 70 74 Rm.. a

Schlachthoftalg 68--74 Rm. Leinöl ſchwankend bei mittleren Umſätzen prompt
78 Rm., Juli--Auguſt 77,50 Rm. Leinölfirnis: Nachfrage zufriedenſtellend
80--81 Rm. Cottonöl. Markt feſt bei geringem Abzug, extra helle Ware
90 Rm., gewöhnliche Ware 88 Rm. cif, Rüböl: unverändert bei fehlender
Nachfrage, 96 Rm. ab Mühle. Rizinussl: ſehr feſt, Preiſe ſteigend, 1. Preſſung
94 Rm., 2. Preſſung 88 Rm., pharmazeutiſch 105 Rm. cif Terpentinöl: weiter
abgeſchwächt, amerik. Balſam 83,60, deutſch. mild riechend, 49.75-65 Rm.
Harz: weiter rückgängig, amerik. FGH. 38 Rm., KM. 41,25. WG. 48, WW.
50,40 Rm. Paraffin und Cereſin: Tendenz unverändert ruhig. Leim: Tendeny
feſt gute Umſätze, Knochentafelleim 102.50 Rm., Knochenperlleim 98 Rm.,
Lederperlleim 123 Rm. frachtfrei, Ledertaſelleim ab Werk 123, Hautleim ab
Werk 138 Rm. Bei mittleren Umſätzen notierten: Bleiweiß pulv. 70, in Oel
73 Rm., Bleimenige: 70 Rm. Lithopone: R. S. 43 Rm. ZHinkweiß R. S.
72 Rm. Aetznatron: 25,35--26,75 Rm. Kalilauge: 29--33,40 Rm,

Wwebſtoffe

Wollverſteigerung am 30. Juni in Paderborn. Die von der
Deutſchen Wollgeſellſchaft in Paderborn am 80. Juni a ltene
Wollverſteigerung war mit etwa 1500 Zentnern weſtdeutſcher
Rückenwäſchen und Schweißwollen beſchickt, und verlief in leb
hafter, feſter Stimmung.

Man bezahlte: B/C und O Schweißwollen 100--115 Mark,
O/D Schweißwollen 90--100 Mark, O Rückenwäſchen 160--175

ark, C/D Rückenwäſchen 150--160 Mark (je Ztr. Schweißwolle);
B/0O und 0 Schweißwollen etwa 5 Mark, C/D Schweißwollen etwa
4,60 Mark, O Rückenwäſchen etwa 5,10 Mark, C/D Rückenwäſchen
etwa 4,60 Mark je Kilo reingewaſchen ohne jede Speſen.

Die nächſten Verſteigerungen finden ſtatt: 8. Juli in Halle,
22. Juli in Berlin, 19. Auguſt in Halle.

Bremer Baumwollkurſe vom 1. Juli. (Mitgeteilt von der
Firma Schweinsberg Schröder, Halle.) Notierungen des
Bremer Vereins für Terminhandel in Baumwolle, nordamerika
niſche Baumwolle Baſis middling, nichts unter low middling nach
den Bedingungen des Vereins, Preis für ein engliſches Pfund
(lb.) in Dollarcents netto Kaſſa. Eröffnung: Juli
17,91 G., 17,90 Bf., Oktober 18,06 Bf., 18,04 G., Dezember 18,22
Brief, 18,20 G., Januar 18,25 GBf., 18,28 G., März 18,41 Bf.,
18,89 G., Mai 18,61 Bſ., 18,48 G. 1 Uhr: Juli 17,02 Bf.,
17,91 G., Oklober 18,10 Bf., 18,05 G., Dezember 18,24 Bf.,
18,28 G., Januar 18,28 Bf., 18,27 G., März 18,42 Bf., 18,40 G.,
Mai 18/52 Gf., 18,50 G. Schluß: Juli 17,90 Gf., 17,885 G,
Oktober 18,08 Bf., 18,04 G., Dezember 18,25 Bf., 16,22 G.,
Januar 18,23 Bf., 18,25 G., März 18,42 Bf., 18,80 G., Mai
18,52 Bf,- 18,48 G. Tendengz: ruhig

e

Amerikanisehe Börxenberiehts
(Fuvkdienst)

Now Tor J. 7. 30. 6 Oslo (100 Kr.) 35.90Tägliches Oela 6599 65 Copenh 100Kr.) 26.72 9679
London (Cable Trsf.) 486.62 4.86 r. 296 .6(60 Tage) 26 1 len (100 Kr 14.07 1407Parls (100 Fres.) 8.91.62 68.91 Budapest (100 Kr.) 17.40 34

Rom (100 Tiro) d b then 1.85Madrid (10) Peseeta) 17,20 1707 apan 47.86 47.17Bern (i0d Fres 1 19.25 Bnenos krog e2,60 43Ameterdam Wo FI.) o h Rio de Janeiro 11.72 11.78
Stockholm (100 Kr.) 26.79 26,80 Berlip 28.70 38.69
Sliber, ausländisches 66,25 66.60 Talg, Extra loko 68.12 7.63
kaftfee, Sant. Nr.4 Iloko 1667 16.67 Baumwolleastöl, loko 9.35 9.25

Rio Nr. 7 14.06 14 26 TFuli 9,35 9.95Juli 12.62 12.43 August 9.67 9.60September 11,96 PFotröjenm n Oases 16.16
Dezember II 11.60 in Tanke 13.76 13.76Januar 11,46 11.46 Stand whl 1.38 1.22Aärz 11.61 11.35 Pennsylv.-Rohö e

Bauwwolle, loko 17.10 17.06 5 Zoentritf.Juli 85 16.80 Juli 2.60 9.64August 16.86 16.88 September Z66 2.70

J i i a r zn tober uNovember 17.21 17.18 Kaniteehnt, ret, Ioko 3587 65. 87
Dezember 17.82 17.29 u emoked 86.37 86.50
Januar 1786 17.34 Terpentin du a.März 17.62 17.64 8avannah-Torpentia 46. 60 46

Baum wollzufuhren. Now Orloans u mAtl. u. Golfhäfen 6 000 r loko 16.59Klektr.-Kupfer, loko 1467 132.76 Weiseon, Red- Winter
Jan./ März 12.70 14.70 neue Ernte, loko 164.75 16.12Zinn, loko 66.63 66. e Hard-Winter. Ioko 169.95 108. 97

Bloi i e Male. loko 75Zink AMohe 211 221 wheat elar 7.00--7, 86 7.00 7. 85
Voissblieeh b.60 660 Getreidefracht nachg80es mr Stahl 85. 85. England 1.6--20 h 1.6-2.0 h
Bebmalz pr. Western 13.46 1850 n. d. Kontinent 6-8 ecta. 6-8 ets

Chienago J. 7. 30. 6. ehmals per r 1292 18.97
Weinen per Juli 144.765 144,60 u Okfober 13. 13.07

v Septemberl44.12 144.87 Bipper Juli 11.97Dezember 147.12 v m t. 13.40Aais Juli 96.76 99,87 DezemberSeptemberl a. 26 10760 12Dezember 108 vehweize, leichteUaer u t 87 46 62 niedrigeter Preis aSeptember. 46.87 48, höchster Preis 9,60 955
m Hezember 4867 ehwere. niedr. Prele 586 abRoggen Juli 109 76 111.60 höehst. Preis 9.06 9.16Septemberl0l.26 103.50 sehwetnezatzhren

Dezember 104 in COhicago 26 000 e o00gehmsis Juli 1276 12.40 im Westen 90 000 o c

Die neueſten
amerikaniſeſen Börſenberießtte

finden Sie in Halle nur in der
Halleschen Zeitung



Reichskanzler a. D. Dr. Luther über
„Bewußte Politik“

Tübingen, 80. Juni, Auf Einladung des Tübinger VHochſchul
ringes ſprach heute abend im vollbeſetzten Schillerſaal des

ums Reichskanzler a. D. Dr. Luther über das Thema „Be
Politik“. Dem Vortrage Dr. Luthers lagen im weſentlichen

e Gedanken zu Grunde: Die einzelnen großen Handlungen
Geſchichte ſind immer Ausflüſſe bewußten politiſchen Han

delns. Ein Sie Handeln war z. B. der Ruhreinbruch der
en. Sie wollten Wirtſchaftliches erringen auf politiſchem

ge. Für einen Vorgang, wie die Ausgabe der Rentenmark
kann nur ein kleiner Kreis, kein Parlament, verantwortlich ſein.
Die Grundlage dafür war der Beſchluß des Reichstages durch das
Ermächtigungsgeſetz. Erſt dadurch konnte die Stabiliſierung durch

führt werden. Es handelte ſich darum, durch unendlich harteVahne hmen dafür zu ſorgen, daß die Haushaltspläne der

Länder und des Reiches wieder ins Gleichgewicht kamen. Ein
anderer Akt bewußter Politik iſt ein Handeln, das man zuſammen
faßt unker dem Namen Locarno. Die LocarnoPolitik, die mit den
ändern Abkommen trifft, ſucht anſtelle des Verſailler Vertrages

eine wirtſchaftliche Neuregelung zu ſetzen. Es kam der Dawes-
plan, weiter kam Locarno und der Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund. Damit r Stabiliſierung der deutſchen Währung
erhalten geblieben. n kommt nun zu der Frage: Wie iſt es
beſtellt mit dem Verhältnis Politik und Wirtſchaft? Es iſt un
möglich, Politik und Wirtſchaft auseinanderzureißen. Wenn man
den nwärtigen wirtſchaftlichen Zuſtand in der Welt anſieht,
ſo hängt alles mit der Technik zuſammen. Damit beginnt aber

das Eingreifen des Staates, das namentlich in der eng-
liſchen Jnduſtriebewegung geſchehen iſt. Es kam zu einem wirt-

ichen Kampf, der Staat griff ein durch geſetzgeberiſche Maß
n. n ſchritt man zur Gründung von Kartellen. Eine

beſonders m zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
iſt da zu finden, wo der Staat ſich auch in die Feſtſetzung der

e einmiſcht. Dieſe Entwicklung wird von vielen Seiten als
pannung der Staatsmacht empfunden. Wir haben heute

eine beſonders eindringliche Behinderung der Politik durch die
a Die Gegenüberſtellung des Problems Politik und Wirt
ſ wird bei uns zu einem Problem Politik und Welt

nung.
Der Redner geht dann über zu den Aufgaben der bewußten

Politik Deutſchlands im gegenwärtigen Augenblick. Ueberall, ſo
hrte er aus, ſind uns die größten Schwierigkeiten auf dem

ge friedlicher Verſtändigung weiterzukommen, entgegengeſetzt.
Die Redugierung der Truppen im beſetzten Gebiet iſt immer noch
nicht ausge ein uns gegebenes Verſprechen ſei nicht gehalten

Wirtſchaft könne nur dann beſtehen, wenn ſie nicht
mehr ausgebe, als ſie einnehme. Man habe in Deutſchland vor
dem Kriege niemals eine aktive Handelsbilanz gehabt, ſie ſeiIhr geweſen. Dies erkläre ſich aus der unſichtbaren Einfuhr.

1926 hätten wir eine gaktive Handelsbilanz gehabt, dies habe einen
unſeres Volkes verwirrt. Das Jahr 1927 habe die

ung gebracht. Wir hätten nicht nur eine paſſive Handels
ſondern auch eine paſſive Zahlungsbilanz. Das

wicht bildeten die ausländiſchen Anleihen. Wir ſind in den erſten
Monaten des laufenden Jahres paſſiv geweſen. Man befürchte
deshalb, daß man ſich dem Abgrund nähere. Wenn aber die
Handelsbilanz vor dem Kriege nicht aktiv geweſen ſei, wie ſolle
dann die Handelsbilanz nach dem Kriege aktiv werden Damit ſei
in abſehbarer Zeit gar nicht zu rechnen. Um eine aktive Handels
bilanz zu erhalten, wäre erſtens eine Erhöhung der Ausfuhr,

itens eine Stärkung des inneren Marktes nötig. Für dieſe
it müſſe man auf das Auslandsdeutſchtum rechnen.
Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede gab Dr. Luther

s Material. Der Ausgabe des S Büros des
zufolge habe ſich in Europa (ohne Räterußland) die

Bevölkerung von 1913 bis 1924/25 ſo entwickelt wie die der übrigen
Welt. r u gnn n ie an Rolle. e ſollten wir
nun mit unſerer geſchwächten Wirtſchaft dieſe Paſſivität einholenoder überbieten? da n el Dr. Luthers gibt es
eine Doppelldſung. muß für die Ausfuhr tun, was nur
immer möglich ſei, Qualität der Köpfe und der Hände. Weiter
hin müſſe unſer Volk auf eigenem Boden ernährt werden. Hohe

lle garantieren nicht allein einen Erfolg, auch das Gegenteil
führe nicht zum Ziele. Man müſſe ausgleichen. Es ſei beinahe
unmöglich, der Menſchenmaſſe das Bewußtſein für die Nöte der
allgmeinen Lage vor Augen zu führen. Ueberall tue zielbe-
wußtes Handeln not, bis man zu einem Ergebnis kommen wird.
Ein Volk, das keine Waffen habe, könne nur dadurch hoch kommen,
wenn es in letzter Not nicht von der Einfuhr vom Auslande ab
hängig ſei. Wir hätten trotz des. Zuſammenbruches als Volk unſer
Reich erhalten. Das ſei die Tat des Volkes ſelbſt geweſen. Man
beginne jett ſich wieder mehr zuſammengehörig zu fühlen. Die
Not habe die Wandlung gebracht. Helfferich habe geſagt: Wenn
wir deutſche Politik treiben wollen, können wir nicht auf 30 Mil
lionen Auslandsdeutſche verzichten. Wir müßten uns mit dicſew
Auslandsdeutſchen als ein Volk fühlen. Was bisher vom deutſchen
Volk an Aufbauarbeit geleiſtet wurde, ſei unvergleichbar. Erſt vom
Ausland her könne man dieſes richtig beurteilen. Der Führer
r die in em Maße doch die Akademiker zu ſtellen haben,
ei es vorbehalten, auszugleichen. Führerſchaft und FührerSein

verpflichteten, niemand brauche dazu ſeine eigene Ueberzeugung zu
verleugnen. Es gibt keine andere Möglichkeit, durch die ſchwere
Lage zu kommen, als Unterordnung des einzelnen unter die
Parole: Deutſch ſein.

Dem mit toſendem Beifall aufgenommenen und frei in ver
ſtändiger Sprache ltenen Vortrag Dr. Luthers ſchloß ſich ein
Bierabend im Stu diaHaus an.

Ein Antrag zugunſten der Front-
ſoldaten

Berlin, 1. Juli. Die Deutſchnationale Volkspartei hat im
en Landtag einen Urantrag das Staatsmin um zu erſuchen, bei Beſetzung aller Stellen für Beamte,
Lehrer, An te und Staatsarbeiter bei Behörden und in Be
trieben, die ſeinem Einfluß 7 dafür zu ſorgen, daß

Kriegsbe igten und Verſorgungsämtern in erſterLinie ren ſie be rü e Soldaten ſind ſo ie einem kämpfenden Truppenteile haben.
Ein deutſch-griechiſcher Streitfall

vor dem Vö kerbundsrat
Genf, 1. Juli. Die griechiſche Regierung hat heute durchihren Berner dten dem Generalſctretar de Vile chunet

eine Note überreicht, in der der Völkerbundsrat zur Regelung des
iſchen der griechiſchen ierung und der
ulkanwerft angerufen wird. Es wird hierin

eine tation der Artikel 190 und 192 des erprrr Ver
über das Verbotdes Baues und der Ausfuhr

von Kriegsmaterial in Deutſchland gefordert. Der
des Völkerbundes hat auf Antrag der z ſchen

Regierung dieſe Frage auf die Tagesordnung der September
tagung des rbundsrates geſetzt und die Note dergricchiſchen z e ſämtlichen Mitgliedern des Völkerbunds
vates zugehen en.

der Note der griechiſchen Regierung wird eine eingehendedes Streitfalle a Jm Jahre 1912 hatte die
ierung mit der Vulkanwerft einen Vertrag über

au des Dampfers „Salamis“ abgeſchloſſen. Nach

werft geltend gemacht, da Deutſchland nach Artikel 190 und 192
des Je Vertrages der Bau und die Ausfuhr von ſämt
lichem Kriegsmaterial verboten ſei. Jn dem weiteren Verlauf
des Streitfalles handelt es ſich nunmehr um die Jnter-
pretation dieſer beiden Artikel des Verſailler Vertrages, da
aus ihnen nicht hervorgeht, ob die vor dem Kriegsausbruch ab-
geſchloſſenen Verträge über den Bau von Kriegs ſchiffen
auch unter die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages falle.
Die griechiſhe Note weiſt darauf hin, daß die BVotſchafter
konferenz im Jahre 1925 eine Liſte desjenigen Kriegsmaterials
aufgeſtellt habe, deren Bau und Ausfuhr utſchland verboten
ſei. Der Entwurf des neuen deutſchen Geſetzes über das Verbot
der Ausfuhr von Kriegsmaterial dieſe Liſte der Botſchafter
konferenz wörtlich übernommen. Auf beſonderen Wunſch der
deutſchen Regierung habe ſich 1277 die Botſchafterkonferenz der
Einfügung eines neuen Artikels II in dem Geſetzentwurf nicht
widerſetzt. Nach dieſem neuen Artikel ſollen die vor dem Kriege
in Auftrag gegebenen Kriegsſchiffe nicht unter das Ver
bot der Ausfuhr von Kriegsmaterial fallen. Die griechiſche
Regierung erklärt in ihrer Note, daß dieſer Artikel ausſchließlich
für die Deckung des Vertrages iſchen der griechiſchen Re
gierung und der Vulkanwerft geſchaffen worden ſei. Die Bot-
ſchafterkonferenz habe in einem Schreiben an den Präſidenten
des gemiſchten deutſch griechiſchen Schiedsgerichtshofes ausdrück-lich ſetvorgeheben daß in ihrer Zuſtimmung zu der Einfügung

dieſes Artikels in dem deutſchen Geſetzentwurf keinerlei Jnter
Artikel 190 und 192 des Verſailler Vertrages ent

alten ſei.

Die Vergewaltigung der Deutſchen in Rybnik
Rybnik, 1. Juli. Der Proteſt der deutſchen Bürger von

Rybnik gegen die Gültigkeit der Nachwahlen für das Stadtparla-
ment vom 15. Mai iſt von der Wojewodſchaft abgelehnt worden
mit der Begründung, daß irgend welche Vorgänge, die die Wahlen
ungültig machen würden, nicht feſtzuſtellen ſeien, da ſich die
Wahlen in Ruhe und Ordnung vollzogen hätten. Die Einführung
der neuen Stadtverordneten, von denen 21 den polniſchen Par
teien und wegen der Terrorakte nur 9 der deutſchen Partei ange
hören, ſoll bereits Anfang nächſter Woche erfolgen.

Das Ende der Hankauer Uebeneegierung?
Berlin, 1. Juli. Wie die chineſiſche Nachrichtenagentur aus

Schanghai meldet, iſt General Tangtſchentſchi, die letzte militä-
riſche Stütze der Hankauer Nebenregierung, offen mit ſämtlichen
Unterführern zur Nankingregierung übergegangen.

Polniſche Polemik gegen den deutſchen
Außenminiſter

Warſchau, 1. Juli. Der „Kurjer Poranny“ nimmt heute die
StreſemannRede in Oslo zum Anlaß einer unerhörten Polemik
gegen den deutſchen Außenminiſter. Daß Streſemann, ſo ſchreibt
das Blatt, überhaupt den Nobelpreis erhalten habe, zeuge voneiner völligen Jgnoranz der Preisrichter. Streſemann müſſe da

nach ſtreben, ſich den Preis nachträglich zu verdienen, da er vor
her nichts für den Frieden getan habe. Die Beteiligung Deutſch
iands an dem LocarnoVertrag und der Eintritt in den Völker
bund könnten nicht als freiwillige Aktion der deutſchen Politik
und noch weniger als uneigennütziges Opfer für den Frieden an
geſehen werden. Die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund
ſei ein Opfer ſeitens der Alliierten geweſen. Die milde und ver
ſöhnliche Rede Poincarés in Luneville habe Streſemann zum An-
r enommen, um im Parlament gegen den franzöiſchen Miniſter.

nten zu polemiſieren. Die Rede Streſemanns in Oslo ſei
ein Meiſterſtück falſcher Darſtellung der Tatſachen.

Es iſt bemerkenswert, daß die Rede des deutſchen Außen
miniſters überhaupt nur in dieſer einſeitigen und unvollſtändigen
Form dem polniſchen Leſer mitgeteilt wird.

Turnen Spiel undSport
25 Jahre van 957 im Verein

Von allen Seiten die Farben des Vereins, der Stadtund Preußens die rohe ſtgemeinde, die Freitag abend ſich in

großer za im Saal des er verſammelt hatte, um das
2öjährige Beſtehen des „Halle wimmbvereins von 1902“
ſaan zu begehen, von allen Seiten grüßte den Eintretenden die
ilberne 25, umgeben von dichtem Grün.

Der Begrüßungs und Feſtabend begann mit einigen Muſikſtücken der Falſchen Bergkapelle unter der Leitung ihres ſo oft

ſchon bewährten Muſikdirektors Hans Teichmann. Darauf
ergriff Herr Nauke das Wort und begrüßte die Erſchienenen
mit kurzen, kernigen Worten. r begrüßte er die
Stadträte Joeſt und Pfautſch, Stadtverordneten
Vorſteher Kreisſchulrat Buſſe, Studienrat Wachsmuth,
die Vertreter der befreundeten Sportvereine und insbeſondere die
Preſſe. Eine ganz beſondere Ueberraſchung hatte ſich Herr
Ranke, der 1. Vorſitzende des Jubelvereins, vorbehalten. Er
überraſchte ſeine Gäſte durch A-capella Chöre des verſtärkten
Stadtſingechors unter Leitung des Chordirektors Karl
Klanert. Das war ein ganz beſonderer t v Bevor dann
5 Ranke das Wort ergriff, überreichte die Vertreterin der

amen einen reizenden Gong als Feſtgabe und ſprach dazu
einige launige Worte. Jn ſeiner Feſtrede ſtreifte Herr Ranke
kurz die Geſchichte des Vereins und wies auf die zum Jubelfeſt
von einem Vereinsmitglied geſchriebene Feſtſchrift hin. Jn
ehrenden Worten gedachte er ſodann der ſieben Schwimm
kameraden, die ihre Treue zum Vaterland mit dem Tode be-
ſiegelten. Zu ihrem Gedächtnis erhoben ſich alle Anweſenden
und die Muſik ſpielte leiſe „Jch hatt' einen Kameraden Herr
Ranke wies in ſeinem Schlußwort auf das Symbol der Farben
hin: Liebe, Reinheit und Treue, und ermahnte alle Sports-
kameraden, in dieſem Sinne weiterzuarbeiten.

Anſchließend nahm Herr Nauke eine Anzahl von
Ehrungen vor. Zunächſt wurden im Auftrage des Ehrenaus-
ſchuſſes die vier ründer des Vereins, Krauſe,
Haring, Nauke, Teller, ſowie Herr Ranke zu Ehren
mitgliedern ernannt. Gleichzeitig überreichte er den Herren
Krauſe und Haring die Jdealgeſtalt des deutſchen Schwimmers
und den übrigen drei Herren je eine re als äußeres

der Dankbarkeit des Vereins. Für 10 jährige Treue
wurden ſodann mit der Silbernadel ausgezeichnet: Frl.
Margarete Börner, die Herren Harden, Jung, Rauch
haus, Jungblut, Ködderitzſch, Mahnhardt,
Kurzhals, Schiedt, Tanneberg, Weber, Hennig,
Rein und Teller. Ehrend hervorgehoben wurde die Helden
tat des Mitgliedes Bagge, das vor wenigen Tagen zwei
Blinde vom Tode des nkens gerettet hat.

Nach den Ehrungen kamen die verſchiedenen Vertreter zu
Worte. Zunächſt ſprach Stadtrat Joeſt als Vertreter des
Magiſtrats und verſprach dem Verein, daß noch in dieſem
Monat die erſten Spatenſtiche im Stadion zum
Schwimmbecken getan würden. Als nächſter überbrachte Schul
rat de die Glückwünſche der Bürgerſchaft. Und ſo folgte
Glückwunſch auf Glückwunſch. Es ſprachen Direktor Hagaſe
vom Geſundheitsamt, Herr Riemann vom Deutſchen
Schwimmverband, der zugleich als Vertreter des Schwimmſport-
Vereins Hellas L7agdeburg deſſen Wimpel überreichte, ferner
Studienrat Wachsmuth vom Gau IV und als Vertreter des

des Krieges hatte die griechiſche Regierung vor demr gemiſchten c e die Unmög-
lichkeit der Aufrechterhaltung des Vertrages mit der Vulkan

Schwimmklubs Deſſau. Darauf kamen die Vertreter der be
freundeten Sportvereine zu Worte. Es würde zu weit führen,
ſie alle bei Namen nennen zu wollen.

An den offiziellen Teil ſchloß ſich die Fidelitas an, die die
Feſtteilnehmer noch lange in froher und feſtlicher Stimmung
zuſammenhielt.

Abſchluß der Fußballſpielzeit 1926/27
Sportfreunde V. f. L. Merſeburg 4:2 (1:0).

Am Mittwoch trat der Gaumeiſter Sportfreunde dem
V. f. L. Merſeburg in Merſeburg noch in einem Freundſchafts
ſpiel gegenüber. i ſchönem Wetter e vor zahlreichen Zu
ſchauern das Abſchiedsſpiel der diesjährigen Fußballſaiſon für

erſeburg ſtatt. Das Spiel ſelbſt bildete einen würdigen Ab
ſchluß des Fußballjahres. Beide Mannſchaften hatten ihre beſten
Kräfte zur Stelle und lieferten ſich einen flotten und fairen
Kampf. Sportfreunde ſpielte mal wieder ſeit langem mit zähem
Siegeswillen, was auch n für den Sieg des Gau-
meiſters geweſen iſt. Damit en ſig die Veilchen als Meiſter
einen würdigen Abgang verſchafft. Die Domſtädter waren in
ihren Handlungen nicht ſo vollkommen wie Sportfreunde. Trotz-dem lieferten e ein jederzeit offenes Spiel. Der Sturm zeigte

ſeine bekannte Angriffsluſt; die Leiſtungen der Stürmerreihen
waren faſt gleichwertig. Die Hintermannſchaft von V. f. L. hatte
nicht gerade ihren beſten Tag, ſonſt wäre es nicht möglich ge
weſen, daß Sportfreunde innerhalb 15 Minuten zu drei Toren
kam.

Spielverlauf: Jn der 40. Minute der 1. Halbzeit überläuft
H. Böhme die V. f. L. Verteidigung und ſchießt das 1. Tor
placiert ein. Jn ver 2. Halbzeit erhält Gebhardt bei einerunglücklichen Abwehr der V. f. L.- Verteidigung den Ballſchuß
erecht vor die Füße. Kurz entſchloſſen wird dieſe Chance zum

Tor ausgewertet. Vom Angriff weg geht H. Böhme im
Alleingang mil dem Ball auf und davon und zum 8. Male iſtder gute Lorhüter von V. f. L. überwunden. Jn der 9. Minute

iſt es wiederum der Durchreißer H. Böhme, der dieſelbe Szene
wiederholt und des Reſultat auf 4:0 ſtellt. V. f. L., durch die
unverdient hohe Torzahl aufgeweckt, beginnt ganz aus ſich herauszu gehen, um eine Kataſtrophe zu vermeiden. Echwungvolle An
t der Merſeburger Stürmerreihe werden alsbald durch den

olg gelohnt. Piwon verwandelt in der 25. Minute auf
Vorlage von Rechtsaußen durch harten unhaltbaren Schuß. Jn
der 35. Minute glückt V. f. L. durch Rutſch das Reſultat auf
4:2 zu verbeſſern. Bei dieſem Stande erfolgt der Schluß-
füft gut amtierenden Schiedsrichters v. Hauſſen (Sport-

er
Auch Halle hatte am Donnerstag das Schlußſpiel der dies

jährigen Spielſerie. Auf dem Wackerplatz ſtanden ſich in einem
Herausforderungskampf

Wacker Favorit 4:2 (1:2)
vor über 1000 Zuſchauern gegenüber. Nachdem die Rothoſen den
Gaumeiſter Sportfreunde mit 1:0 und Boruſſia mit 2:0 ge
ſchlagen hatten, forderten ſie Wacker zu einem Geſellſchaftsſpiel
auf, um erneut ihre ken große Perm unter Beweis zu ſtellen.
Beide Mannſchaften hatten je ein Mann Erſatz zur Stelle. Das
Spiel ſelbſt entſprach nicht ger den Erwartungen und litt unter
einer unzulänglichen Schiedsrichterleiſtung. Der Kampf nahm
mit einer Viertelſtunde Verſpätung ſeinen Anfang und ſtand
größtenteils infolge beſſerer techniſchen Zuſammenarbeit der
Slauweißen Mannſchaft im Zeichen Wacker. Die Rothoſen legten
e Wert auf techniſche Feinheiten und waren hauptſächlich
beſtrebt, ſich ihnen bietende Torgelegenheiten reſtlos auszu-
nützen, was ihnen aus gelang. 5 Minuten nah Spielanfang ſetzt
der Rechtsaußen einen Straßſtoß aufs Tor, den Schiemann er-
faßt und unhaltbar einſchießt. Das WackerJnnentrio ergeht ſich
allzuſehr in Einzelſpiel und zu langem Ballhalten und verdirbt

ute Chancen vor des Gegners Tor. Ein energiſcher Vorſtoß der
avoritſtürmer führt zu einer Ecke, die Blüher II gut hereingibt

und der Halblinke der Rothoſen eindrückt. Durch das über-
r nde 2:0- Reſultat erwachen die blauweißen Reihen, die An
g e erfolgen ſyſtematiſcher und Torerfolge hängen in der Luft.

e hartſpielende Verteidigung von Favorit verwirft in der
35. Minute einen Elfmeter, den Mündecke placiert i
Nach Wiederanpfiff beſtürmen die Wackerleute das gegneriſck
Tor. Die Verteidigung der Rothoſen glaubte die lg
ſpielenden Stürmer von Wacker durch unerlaubte r in
ihren Handlungen behindern zu können, was aber der ieds

nicht zuläßt. Ein weiterer Elfmeter, der von Mündecke
getreten wurde, ſtellt das Reſultat auf 2:2. Nun iſt es mit

r Kunſt der zu Ende. Durch den erzielten Gleich-
ſtand iſt die Mannſchaft von Favorit aus dem Konzept geraten
und muß ſich die Kampfhandlungen der Blau-Weißen für den
Reſt des Spieles gefallen laſſen. Einen Eckball in der 15. Minute
verwandelt Thomas direkt. In der 37. Minute erhält der Halb
linke Müller von Riemann eine brauchbare Vorlage. Kurz ent
ſchloſſen wird der Ball ins Netz befördert. Einige Minuten vor
Schluß des Spieles muß auf jeder Seite ein Spieler wegen
Unſportlichkeit das Spielfeld verlaſſen. Das techniſch reifere
Spiel und die geſchloſſenere Leiſtung der x hat
den Sieg vollauf verdient. Der Unparteiiſche konnte mit ſeinen
Entſcheidungen nicht immer den Beifall von Spieler und Publi-

finden. Aufgetretene Härten mußte er rechtzeitig unter
inden.

Das r der Schiedsrichter gegen die Preſſe am
Mittwoch abend auf dem Wackerp endete nach fairem Spiel,
das ſeinen werbenden Charakter nicht verfehlte, in Anweſenheit
einer Anzahl Sportsintereſſenten mit dem Siege der Schieos
richter von 6:3. Es wäre zu begrüßen, wenn ſolbhe Spiele
noch mehr Nachahmung finden würden.

Am 2. und 3. Juli e in Leipzig im Geſellſchaftshaus
„Metropol“ die diesjährige Mitteldeutſche SchiedsrichterVer-
bandstagung ſtatt. Der 1. Tag iſt einem Werbe- und Auf-
klärungsabend gewidmet; am zweiten Tag findet die geſchäftliche
Sitzung (Neuwahl uſw.) ſtatt.

Neue Fußballregeln. Der Deutſche Fußball-Bund hat ſich
entſchloſſen, die e den engliſchen völligh en, um die beſtehenden, allerdings kleinen Unter
ſchiede, in manchen Fragen reſtlos auszugleichen.

Dereinsnachrichten
Hall. Sportverein 98. Dienstag, den 5 Juli, 20,80 (835 Uhr)

unſere ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. Wichtige
esordnung. Vorher, 19,80 (738 Uhr) Sitzung des Vorſtandes

und Wirtſchafts Ausſchuſſes.

9 e

Auch in der Bommerfriſche
wollen Sie mit der Heimat in enger Fühlung
bleiben und von allen Ereigniſſen unterrichtet
ſein. Gegen Erſtattung der Selbſtkoſten ſenden
wir Jhnen die „Hh. 3.“ nach. Geben Sie uns einige
Tage vor Jhrer Kbreiſe die genaue Adreſſe an, da
mit wir für zuverläſſige Zuſtellung Sorge tragen
können.

Die Gebühren für Ueberſendung ſind:
unter Streifband täglich 5 8,
durch Poſtüberweiſung monatlich 85

Verlag der Halleſchen Zeitung.
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75 Jahre Germaniſches Muſeum
Eine der umfaſſendſten Muſeumsſammlungen der Erde befindet ſich in dem Germaniſchen Muſeum in Nürnberg, das demnächſt die Feier ſeines 75 jährigen Beſtehens feſtlich begehen wird.
Hierbei iſt die Einweihung umfangreicher Erweiterungsbauten mit neuen Sammlungen vorgeſehen. Das Muſeum, das alle Epochen germaniſcher Kultur umſpannt, hat im beſonderen
eine reiche Sammlung aller Kunſtſtile in ihrer Anwendung auf die Einrichtung von Wohnräumen ſowie eine lückenloſe Uberſicht über die Bekleidungsmoden aller Jahrhunderte. (Siehe

auch Seite 4 und 5.) Unſer Bild zeigt die dem Muſeum angegliederte Kirche zur Unterbringung der Kirchenkunſt Phot. Allantic



DTE S VVF T e Von Else Rabe

Ada-Maria eilt erſchreckt ins Eßzimmer.
„Ach, die Poſt ſchon da?“ fragt ſie erſtaunt nach dem Morgen-

ie Korridorklingel ſchrillt. Ada-Maria kommt haſtig, während
ſie noch an ihrem Kleid knöpft, in den Korridor geſchlüpft.

„War es die Poſt?“ fragte ſie leiſe und faſt etwas gierig das
Dienſtmädchen Jda, das die Flurtür ſchon wieder geſchloſſen hat.
„Die Poſt?“ erwidert Jda gedehnt. „Die Poſt iſt ſchon vor einer
Viertelſtunde gekommen. Sie liegt bei der gnädigen Frau.“ Papas Sekretärin.“

gruß. „Für mich was dabei? Aber mir ſchreibt wohl kein Menſch.“
„Doch. Was iſt denn das für eine Bertha Sommer, die dir

hier geſchrieben hat?“ fragte die Mutter. Sie ſetzt die Taſſe ab,
ohne von einem ſehr langen, eng beſchriebenen Brief aus der Ver-
wandtſchaft aufzuſehen. „Bertha Sommer? Gott, das iſt ja

Die Mutter ſieht erſtaunt auf. „Ja, denke dir, ich traf ſie
neulich, als ich Papa vom Büro abholte. Sie hatte ſo ein reizen-

des Kleid an, und ſie erzählte mir, daß
ſie eine billige, gute Schneiderin habe.“
Ada-Maria weiß, daß die Mutter für
alles Billige zu haben iſt, und freut ſich
über ihre geſchickt erfundene Erzäh-
lung. „Sie hatte die Adreſſe nicht im
Kopf „So, ſie ſchickt dir die
Adreſſe“, meint die Mutter, die ſich
bereits wieder mit dem Brief Tante
Emmis beſchäftigt. „Du kannſt ihr
probeweiſe das Blaue zum Arbeiten
geben. An dem Stoff iſt nicht viel zu
verderben.“ „Ja, das habe ich auch
gedacht.“

Sie verſteckt den Brief, ohne ihn zu
öffnen, im Ausſchnitt, um den Fra-
gen des Vaters zu entgehen, der ſich
an dieſem Morgen glücklicherweiſe ver-
ſpätet hat.

Die große Schlucht des Coloradofluſſes
en gewaltigſten von der Natur ge
ſchaffenen geologiſchen Schnitt ſtellt

das von dem Coloradofluſſe ausgewaſchene
Tal dar. Es iſt 349 km lang, 21 km breit,
1,6 km tief und liegt im Staate Arizona
der Vereinigten Staaten von Amerika, etwa
in der Mitte zwiſchen San Franzisko und
Denver am Fuße des Felſengebirges, auf
dem der Fluß entſpringt. Wegen ſeiner
rieſigen Ausmaße, der einzigartigen 5
menbildung, der koſtbaren Farbenwirkung
wird dieſe Schlucht, hauptſächlich unter dem
ſpaniſchen Namen Gran Canon bekannt,
als das erſte Naturwunder bezeichnet. Sein
Eindruck iſt ſo überwältigend, daß jeder
empfängliche Beſchauer von der Bedeu-
tungsloſigkeit ſeines Jchs überzeugt wird.
Nur Ehrfurcht und Naturbegeiſterung hal-
ten ihn gefangen.

Der Gran Canon iſt gewiſſermaßen ein
rieſiger Spalt in einer im Mittel 2000 m
über dem Meere liegenden, ausgedehnten
Hochebene. Die Ränder ſind völlig zer-
riſſen. Der nördliche liegt etwas höher als
der ſüdliche, der wegen der günſtigeren Be
leuchtung des zu Schauenden am meiſten
beſucht wird. Auf dem Grunde der Schlucht
windet ſich der Rio Colorado in ſeinem
granitenen Bette. Den Namen gaben ihm
die ſpaniſchen Entdecker, als ſie ihn von
ferne ſahen, nach der roten Färbung, die

aber lediglich von dem Widerſchein der
vorherrſchend roten Geſteinsſchichten her-
rührt. Viele Millionen Jahre hat der ge
waltige Strom gebraucht, um ſich von der
Steinkohlenformation, die nahe der Ober
fläche der Hochebene angetroffen wird, bis
zu den t der Tertiärzeit durch
eigt mannigfaltige Formen, denen die
hantaſie ſonderbare Namen geliehen hat.

Mit Pyramide, Tempeél, Schloß, Thron
werden einzelne hochragende Steingebilde
bezeichnet. Die einzelnen Schichten der weit
geöffneten Erdkruſte ſind ſcharf vonein-
ander abgegrenzt und überwiegend rot, da-
Wenn gelb, braun, dunkelviolett gefärbt.

enn die Sonne darauf ſtrahlt, ſieht's
ganz ſo aus, als ſei ein Tuſchkaſten darüber
ausgegoſſen. Der Gran Canon und ſeine
Umgebung waren die Heimat der Jndianer,
die in volkreichen Stämmen in zerſtreuten
Dörfern oder in Steinhöhlen hauſten.
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Obgleich ſie das Frühſtück beendete,
um mit ihrem Brief allein zu ſein, hält
ſie ihn, in ihrem Zimmer angelangt, zö-
gernd in der Hand. Ja, ſie legt den
Brieföffner wieder fort und ſchließt den
ſehnſüchtig erwarteten Brief uneröffnet
in ihrem kleinen Schreibtiſch ein.

Durch dieſen Brief ſind gewiſſe Er
innerungen ſo lebendig geworden, daß
ſie lange Zeit in ihrem zerbrechlichen
Schreibtiſchſtuhl ſitzenbleibt und ſanften
Träumereien verfällt: ſie hört wieder
das Brauſen des Meeres ſo deutlich, als
wälze es ſich in rhythmiſchen Stößen
unter ihrem Fenſter, wo jetzt die Autos
ihre Mißtöne durch den trüben Morgen
hupen. Und während ſie die Augen
ſchließt, iſt es ihr, als ſchmecke ſie die
Salzluft der Nordſee auf der Zunge.
Helles Lachen, fröhliche Stimmen wehen
mit ſanften Windſtößen abgeriſſen heran.
Und ſie eilt in der Ebbezeit auf dem feſten,
von den Wellen verlaſſenen Meeresboden
dem Balle nach, den der Vetter Hans ihr

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIAllerlet Merkwürdiges

übermütig entgegenwirft. Sonne brennt
auf die warme, gerötete Haut, und ein
helles, leichtes Kleid ſchwingt beim Laufen
um ihre Beine.

Nie wird ſie dieſen ſonnenflirrenden
Ferientag vergeſſen, an dem ſie jenem
„Fremden“ zum erſtenmal begegnete. Der
Ball, der vom Winde immer nach einer
anderen Richtung als der beabſichtigten
getrieben wurde, flog ihm an den Kopf.
Er fing ihn auf, gab ihn lächelnd ab und
ging weiter.

Ada-Maria ſah ihm beluſtigt nach.
Und weil der Vetter wohl auch ihren be-
wundernden Blick aufgefangen hatte,
warf er ein paar Worte hin, die in ihr
ſpäter ſo viel Beunruhigung hervorrufen
ſollten: „Fabelhafte Figur! Wie ein
Hochſtapler!“

Man war ihm dann noch öfters be-
gegnet. Sie gingen abends auf der
Strandpromenade ſpazieren und trafen
ſich nachmittags, wenn die Eltern ſchlie-
fen, ganz weit draußen am Leuchtturm.

Glasdach montiert.

Eine Kirche als Theater
Die gotil Kirche in Neuß Kpeinla einem

Theater umgebaut worden

Aber als er kaum die Bekanntſchaft des
Eine Rieſenorgel Vaters gemacht hatte und von ihm ein-

Sie iſt in England gebaut nnd unterirdiſch unter einem gewaltigen ziſ g n n geladen wurde, am nächſten Abend zurvon 100 Meter zu hören Presse-Photo Reunion zu kommen, wurde er durch ein
Telegramm plötzlich nach München zurück-

gerufen. Er wollte ihr ſchreiben, es wäre auch möglich, daß er
bald in Berlin zu tun haben würde, und man könnte einander
wiederſehen.

Aber ſie wartete lange vergeblich, bis ſie vor drei Wochen eine
Karte aus Wien bekam. Das war an jenem Toage, als ſie in
Fräulein Sommers Büro auf den Vater wartete. Die Sekretärin
ſchrieb auf einen vorgedruckten Block Adreſſen und riß die ein-
zelnen Zettel ab.

„Was machen Sie da?“ fragte AdaMaria neugierig. „Jch hole
Auskünfte ein.“ „Auskünfte?“

Und plötzlich kam ihr der Gedanke, allen Zweifeln, die Vetter
Hans durch ſeine unbedachten ſpöttiſchen Worte hervorgerufen
hatte, ein Ende zu machen. Sie bittet Fräulein Sommer, ihr im
geheimen eine Auskunft über Herrn Franz Georgi, Jngenieur bei
der Firma ſoundſo, zu beſorgen.

Bei dieſem Punkt ihrer Erinnerung angelangt, fällt Ada-Maria
Fortsetzung auf Seite 6

Straßenbeleuchtung am Hut
Die Amerikanerinnen tragen jetzt elektriſche Lampen am
um ſich von ihnen abends „heimleuchten“ zu laſſen Presse- P o für Transport v

Das Modell eines Wüſtenſchiffes
orſchungszwecke in Wüſten und Steppen. Zur Fere g werden zwei eſelmotoren benugzt.
usſtattung iſt modernſter Luxus. Neben dem S iff der Erfinder Phot. A.
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Das alte Lied
Original-Scherenſchnitt 1825

in Hauch von Lavendel aus Großmutters Kleiderſchränken, uns Gehetzten
des 20. Jahrhunderts himmelfern und dennoch in vieler Hinſicht mit

Kriegszeiten mit ſchweren Opfern an
Gut und Blut liegen hinter uns, Vermögen und Wohlſtand ſind zum großen

der napoleoniſchen und Be-

unſerer heutigen Zeit zu vergleichen.

Teil vernichtet,
freiungskriege.

wie nach den

Jm wirtſchaftlichen Leben, in der Geſelligkeit, im Bauſtil, überall trat die
Selbſt im kleinſten kennzeichnete ſich

Aber die Verarmung zeigte
Armut des Volkes und Staates hervor.
das Streben nach Einfachheit und Sparſamkeit.
ſich nur in der Außenſeite der Dinge, das innere und geiſtige Leben blieb davon
unberührt, im Gegenteil, es erſtarkte. Man
findet es oft, daß die Menſchen in üppigen
Zeiten verflachen, in harten Jahren dagegen
vertiefen und ſtählen ſich die Charaktere.
Auch im Leben der Natur trägt das Saat-
korn, das die Härten des Winters über-
winden mußte, kräftigere Früchte als jenes,
das in milden Zeiten reift. So verdanken
wir dieſer kargen Zeit viele bedeutende

harten Zeiten

Graf Kamecke
Berliner Nationalgalerie

Meyerbeer
Berliner Nationalgalerie

Männer des Geiſteslebens, der
Kunſt und Wiſſenſchaft. Wäh-
rend ſich heute ein großer
Teil der Menſchen über die Not
ihres Volkes durch rauſchende
Vergnügungen und allzu flache
Geſelligkeit hinwegzutäuſchen
ſucht, war vor hundert Jahren
eine äußerlich ganz einfache,
innerlich aber um ſo reichere Ge
ſelligkeit gang und gäbe. Er-
innert ſei nur an den Sammel
punkt vieler bedeutender Männer,
die Salons der Varnhagen, Bet-
tina von Arnim und anderer
geiſtreicher Frauen. Einen Sa-
lon, wie den der Rahel Varn-
hagen, mußte jeder beſuchen, der

Wohnzimmer der Biedermeierzeit

Charlotte von Hagen
Berliner Nationalgalerie

c e

S
h

r

T

n



ſich zur geiſtigen Ariſto-
kratie gehörig fühlte.
Dieſer Begriff ſtand da
mals noch über Rang-
und Klaſſenunterſchieden.
Auch die Staatsmänner
und Hofleute verkehrten

77
e

ö WS
r

dort.
Das Tempo der dama-

ligen Zeit war ein viel
ruhigeres, nicht zu ver-
gleichen mit der Raſt-
loſigkeit der jetzigen
Tage. Die harten An-
forderungen an die Ner-
ven, die das heutige Er-
werbsleben an den Men-
ſchen ſtellt, kannte man
nicht, ebenſowenig die
Ablenkungen und Zer-
ſtreuungen durch Reiſen
und die UÜUberbrückung
großer Entfernungen.
Die Eindrücke wechſelten
nicht ſo ſchnell und hafte-
ten darum länger. Die

Links: Treppenhaus um 1830

Junger Soldat
Berliner Nationalgalerie
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Alexander von Humboldt
Berliner Nationalgalerie

Hauptfreude angeregter Geiſter be-
ſtand hauptſächlich neben eifriger
Lektüre aus Geſpräch und Brief-
wechſel. Es herrſchte damals die
Sehnſucht, ſich auszuſprechen ſelbſt
die vorzüglich geſchriebenen Briefe
genügten kaum man brauchte
den lebhaften Meinungsaustauſch,
daher die Vorliebe für das geſellige
Zuſammenſein, zu dem das Berufs
leben Zeit genug ließ. Vielfach
hielt man ſogar das Eindringen der
Muſik in die Geſelligkeit für ſchäd-
lich, da ſie von dem Hauptzweck, der
Unterhaltung, ablenkte. Sonſt ver-
lief das Leben einfach und ſtill, das
Theater war faſt der einzige Gegen
ſtand des Jntereſſes weiter Kreiſe.

Vertieft man ſich heute in alte,
vergilbte Briefe jener Zeit, ſo iſt

e

Friedrich Schinkel
Berliner Nationalgalerie

man immer wieder er-
ſtaunt über die ſo be-
ſonders tief ſchürfenden
Gedanken- und Gefühls-
welt jener Biedermeier-
menſchen. Jnnig fein
ziſeliert waren dieſe
Gedanken, ſo fein wie
die mit nadelſpitzer Fe-
der eng geſchriebenen
Buchſtaben in den Brie-
fen, ſo fein, wie die
Arbeit der Perlbeutel
aus winzigen bunten
Glasperlen, die ſich zu
blumenſchillernden Gir-
landen zuſammenfüg
ten, Stich um Stich,
oder zu ſchnäbelnden
Tauben oder ganzen

Ludwig Tieck
Berliner Nationalgalerie



Landſchaften. Oder ſchlägt man ſo ein altes Gedenkalbum auf aus
Großmutters Vitrinen, auch ſchon ererbt und pietätvoll aufbewahrt,
dann weht aus alten geiben Blättern uns ein Hauch entgegen, faſt noch
ein wenig rosmarinduftend und nach gelbem Kerzenwa hs. Da ſehen
wir ſie plötzlich ſchreiten, die Geſtalten jener Zeit, im Schein der Kerzen
im graziöſen Schritt des Menuetts, das ſie vom Rokoko noch übernommen.

Da zieht der alte Hofrat eine Doſe mit einem innig fein ins Silber
eingeſtochenen Souvenir. Da werden Silberſtimmen einer Spiel-
uhr wach.

Der beſte Bildnismaler jener Zeit, Franz Krüger (1797--1857), von
dem hier einige Werke zum Abdruck gebracht ſind, läßt vor unſeren
Augen ein gutes Bild jener Epoche entſtehen. Auf den erſten Blick fällt
es auf, wieviel inniger und zartfühlender dieſe Bildniſſe aufgefaßt ſind.
Gerade die Kunſt iſt wohl der reinſte Spiegel ihrer jeweiligen Zeit.
Krügers außerordentlicher Schaffensfreudigkeit verdankt man eine große
Anzahl Bildniſſe ſeiner Zeitgenoſſen aus allen Kreiſen der damaligen
Geſellſchaft.

Außerſt reizvoll ſind die Bleiſtift- und Aquarellzeichnungen des
Künſtlers. Da iſt Alexander von Humboldt (1769--1859), der berühmte
Schriftſteller und Forſcher, der durch ſeine Weltreiſen ſeine Zeitgenoſſen
ſtaunen machte und den man als den Begründer deutſcher wiſſenſchaft
licher Forſchungsreiſen anſehen kann.

Ferner der Dichter Ludwig Tieck (1773--1853), deſſen beſchauliche
und heitere Geſichtszüge mit den großen blauen Augen beſonders an
ſprechen. Als echtes Kind ſeiner Zeit und rechte Dichternatur, war es
ſein größtes Talent, Gemütsſtimmungen zu ſchildern; die Handlung war
Nebenſache, wenn ſie nur Gelegenheit bot, Meinungen und Gedanken
mitzuteilen.

plötzlich ein, daß ſie ja den äußeren Um-
ſchlag öffnen könne, da die Auskunft ſelbſt
noch einmal verſchloſſen ſei.

Sie öffnet den Brief, während ihre Hand
leiſe zittert. Wenn nun der Bericht der
Auskunft herausfiele und ſie unwillkürlich
irgendein Wort erhaſchen würde, ſo daß ſie
weiterleſen und eine traurige Wahrheit er-
fahren müßte? Wenn wirklich die Bezeich-
nung „Hochſtapler“ darin enthalten wäre
und alle ſeine Erzählungen von einfluß-
reichen Freunden, verantwortlichen großen
Arbeiten ſich als Lügen herausſtellten?
Sie ſchämt ſich dieſes Mißtrauens, das ſie
nicht niederzwingen kann. Aber war es
nicht verdächtig genug, daß er plötzlich ver

Dr. phil. Chriſta Tordy

Frauenſchönheit im Film

Der Opernkomponiſt Meyerbeer und Friedrich Schinkel, der bede
tendſte Baumeiſter vom Anfang des vorigen Jahrhunderts und Erbau
des Berliner Muſeums und des Schauſpielhauſes, ſind in zwei Abbildun
gen wiedergegeben. Mit dem weit in das Geſicht ragenden Vatermör
derkragen, den breiten, wuchtigen Rockaufſchlägen und dem unvermeid S
lichen Biedermeierzylinder ſteht Schinkel als gewichtiger Mann vor un
ſern Augen, während Graf Kamecke in ſeidener Weſte, ſchwarzer Hal t 5
vinde und langem Biedermeierrock, zuſammen mit dem reizenden Köpf
chen der Charlotte von Hagen, Vertreter der damaligen Eleganz und t
Ariſtokratie verkörpern.

Schließlich der Kopf eines jungen Soldaten in der kleidſamen, male t
riſchen Uniform Friedrich Wilhelms III. noch Kind faſt, und doch ſcho S

Heeres, dem er diente.
O Biedermeierzeit, die du das jungfräuliche Alter des verfloſſene

Jahrhunderts, das wir faſt alle noch kennen, verkörperſt, aber ohne
Bubiköpfe, ohne Negerrhythmen, dafür jedoch mit einem tauſendfachen
Mehr an Seele.

Es iſt eine Freude, ſich in deine friedlichen Geſichter zu vertiefen
Wir fühlen etwas von der Ruhe und behaglichen Lebensfreude jener Zeit
und jener Menſchen, und etwas von Sehnſucht nach ihrem ruhige
Gleichſchritt überkommt uns, die wir kaum hundert Jahre ſpäter in einer
vollkommen gewandelten Welt leben, in der Ruhe zu Unruhe und Be-
ſchaulichkeit zu Haſt geworden ſind. Aber die Vergangenheit färbt ſich
von ſelbſt immer roſig; tröſten wir uns: nach nochmals hundert Jahren
werden wir, wenn auch keine Biedermeier-, ſo doch eine irgendwie be
nannte Zeit ſein, in die man ebenfalls Rückblicke ſenden wird.

merklich auszufragen?
Sie blickte in den geöffneten Brief hinein

Firmenumſchlag der Auskunftei.
kretärin hat einen „ergebenen Gruß“ und
den Preis für die Auskunft mit Bleiſtift
daraufgeſchrieben. Es ſei nicht eilig damit,
ſie habe das Geld verauslagt.

Einen Augenblick noch zögert ſie, ehe ſie

Schub zurücklegt. Sie hatte es bisher

durchdrungen vom Ernſte ſeines Berufes und der überlieferung ſeines

und entdeckt zu ihrer Erleichterung denhl
Die Se

die Auskunft doch noch ungeleſen in den

vollkommen ausgeſtattet mit der Neugierde

die bekannte

ſchwand, als der Vater mit ſeinem gefürch-
teten Scharfſinn anfing, ſich für ihn zu
intereſſieren und ihn nach ſeinen Verhält der Jugen
niſſen und gemeinſamen Bekannten un-Peute un

Brigitte Helm Felicitas Malten Liane Haid

gerufen.
„Hier

Stimme

nimmt,
in.
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verdächtigten und ſie weiß nicht, zu welchem
der beiden Menſchen ſie ſprechen ſoll.

„Sind Sie noch da?“ fragt er beſorgt, weil
ſie ihm keine Antwort gibt. „Ja“, ruft ſie
plötzlich laut. „Jch kann Sie nicht verſtehen.
Es iſt nötig, daß ich die Fenſter ſchließe. Blei-
ben Sie bitte am Apparat, auch wenn es etwas
länger dauert. Es ſind ſo viele Fenſter. Sie
bleiben doch fragt ſie laut und ängſtlich
noch einmal, ehe ſie in ihr Zimmer eilt, den
Schreibtiſch öffnet, den Brief aufreißt und, mit
heftigem Flimmern vor den Augen, lieſt, lieſt

Jhre Wangen brennen, die Buchſtaben wer-
den klarer, das Blatt fällt aus ihren immer noch

o Profeſſor Käte Kollwitz
die bekannte Malerin und Graphikerin feiert am 8. Juli ihren

gefürch- 60. Geburtstag Transocean
ihn zu

Verhält-
ten un-

der Jugend nicht verſtehen können, wie alte
eute ungeleſene Briefe verbrennen konnten.
un weiß ſie, daß die Sehnſucht nach der Er-
altung einer ſüßen Jlluſion ſtärker ſein kann
ls die Begierde nach der bitteren, nackten

Wahrheit.
Sie nimmt den inhaltsſchweren Brief an den

eiden folgenden Tagen immer wieder, wenn
ie ſich allein in ihr Zimmer eingeſchloſſen hat,
in die Hand; ſie hält ihn auch gegen das Licht,
ber ſie öffnet ihn nicht. Am dritten Tage be-

ief hinein
ung den
Die Se-

ruß“ und
Bleiſtift

lig damit,

ie, ehe ſie
n in den ſchließt ſie, ihm aus dem Wege zu gehen, nicht
bisher hin ihn zu denken. Sie beſucht Freundinnen,
Neugierde geht viel ſpazieren, zeigt ſich, zur

General der Infanterie a. D. von Treitſchke
Der hochverdiente General der ſächſiſchen Armee ſtarb kürzlich

in Dresden im 88. Lebensjahre Phot. Allantic

Das hiſtoriſche Fünfwunden Kreuz in
Freiburg i. Br.

Kürzlich wurde das Wahrzeichen einer intereſſanten
Grabſtätte in Freiburg i. Br. wiederhergeſtellt. Es
handelt ſich um das ſogenannte Fünfwunden-Kreuz
auf einem Maſſengrab, das über 1500 deutſche und
öſterreichiſche Soldaten beherbergt, die in den Be
freiungskriegen in jener Gegend an Seuchen ver-

ſtorben waren

Dann eilt ſie zu-
ſchwingenden

zitteraden Händen.
rück, mit leichten,
Schritten.

„Sind Sie noch da?“ Jhre Stimme
iſt hell, freudig. „Ja? Ach, nun kann
ich Sie erſt richtig begrüßen. Es iſt
ſchön, daß Sie endlich gekommen ſind.
Wo wir uns wiederſehen können?
Gleich? Wollen Sie nicht herkommen?
Ja? Es iſt gerade Teezeit, Mama
wird ſich auch ſehr freuen, Sie wie-
derzuſehen. Aber gewiß, Papa eben-

Freude der Mutter, für kleine
Hilfeleiſtungen im Hauſe bereit
und meidet tagsüber ihr Zimmer.

An einem Nachmittag, als es
ihr gelungen war, den Brief für
kurze Zeit vollkommen aus ihren
Gedanken auszulöſchen, wird ſie
vom Dienſtmädchen Jda mit in-
diskretem Lächeln ans Telephon
gerufen.

„Hier Georgi!“ hört ſie eine
Stimme von vertrautem und doch
vollkommen verändertem Klang.
Sie iſt blaß, der Hörer in ihrer
Hand ſchwankt auf und ab; ſie
vernimmt ihre eigene Antwort
wie die einer Fremden, dünn und
ganz fern. „Ja“, ſagt ſie. „Gu-
ten Tag.“ Und dann ſpricht je-
ner Fremde, von dem ſie nichts
weiß, dem ſie immer wieder miß-
trauen mußte und der ſo viele
Tage und Wochen ihre geheimſten
Träume erfüllte. Sie verſteht
den Sinn ſeiner Worte in ihrer
Erregung nicht, und ſie wüßte
auch keine Antwort, denn ſie ſieht.
während ſie ſeine Stimme ver-
nimmt, ihn in doppelter Geſtalt

in. der erträumten und der Der Kampf endete unentſchieden 1:1
Von dem Kampf Northern Nomads gegen Meiſter Hertha B. S. C. in der Reichshauptſtadt
Eine aufregende Szene vor dem Tor der Berliner. Phot. Schirner
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falls. Ganz beſtimmt. Kommen
Sie ſofort? Wie, in fünf
Minuten? AufWiederſehen!“

Sie hängt den Hörer an
und lacht laut und befreit
auf Dann fällt ihr
die Unordnung in ihrem
Zimmer ein. Sie fährt
zärtlich über das Blatt mit
dem ausführlichen Bericht
und will es verbrennen,
um alle Spuren eines nun
ſo lächerlichen Mißtrauens
zu verwiſchen.

Aber da verrät ſich im
letzten Augenblick das Erbe
der Mutter. Sie ſtreicht das
Papier wieder glatt und
ſchließt es ein. „Jch kann
dem Papa damit eine Aus-
gabe erſparen“, denkt ſie
fürſorglich und eilt in den
Salon, um die Mutter
auf den angenehmen Be-
ſuch vorzubereiten.

Vorfeier des 80. Geburtstages
von Profeſſor v. Liebermann in
ver Akademie der Künſte in

Berlin
Vordere Reihe ſitzend. Von links nach
rechts: Der italieniſche Botſchafter, der
franzöſiſche Botſchafter mit Gattin,
Reichskanzler Dr. Marx, Profeſſor
Liebermann Phot. R. Sennechke
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Die Krankenſchweſter

Herr Klapper, Sie müſſen mal aufwachen, es iſt Zeit, ihr Schlafmittel

einzunehmen. London Opinion
Millionäre.

„Roſenberg, ich hab' gehört, Jhre Tochter hat ſich verlobt; was iſt Jhr
Schwiegerſohn

„Mein Schwiegerſohn?
iſt Millionär!“

„Wenn ich ſchon höre, Millionär! Wiſſen Se, was ein Millionär is?
Ein Millionär is ein Mann, der mindeſtens dreißigtauſend Mark hat!“

„So viel hat er nich!“

Der braucht überhaupt nichts zu ſein, der

Umſtellrätſel
Bewundert und gefürchtet war dereinſt

Mein erſtes Rätſelwort.
Es war des deutſchen Vaterlandes

Starker Schutz und Hort.
Mein zweites iſt im erſten ſtets enthalten,
Du brauchſt die Zeichen anders nur zu ſchalten. 569

Körperlich und geiſtig
Das, was der Arzt kann, wenig iſt's, ich find,
Der Gärtner kann es und ſogar das Kind.

Kreuzworträtſel
Bedeutung der2 3 4 einzelnen ör“ter. a) von links

nach rechts:
1 Kampfplatz, 5 Ne
benfluß der Aller,

RNebenfluß des
Rheins, 10 geogra
phiſche Bezeichnung,
11 Grünfläche, 13
a in Spanien, 15

ruchtflüſſigkeit, 17
aubtier, 18 Papa-

ei, 20 ſeetechniſcher
usdruck, 21 Kegel-

ſchnitt, 22 Monat,
24 Chargaktereigen-
ſchaft, 25 Vorgebirge
des R. 28 Blut
efäß, 30 Geſang-

tück, 31 Führer der
Argonauten, 34 Na
turerſcheinung, 35
Göttin der Jagd, 36
männlicher Vorna-
me, 37 Stadt im
Rheinland

b) von oben nach
unten: 1 Singvo-

e e geh 2 einrömiſcher Kaiſer,
4 Stadt in Südtirol,

2 2 5 nordiſcher Schrift-ſteller, 6 Nebenfluß
der Donau, 7 Verwandter, 8 Ausleſe, 12 Laufvogel, 14 indiſche Münze, 16 Nebenfluß der
Weſer, 18 Körperteil, 19 geiſtlicher Würdenträger, 22 Nebenfluß der Seine, 23 Raubvogel,
26 Schlingpflanze, 27 Stadt in Südtirol, 29 Papiermaß, 30 Gewürz, 32 Stimmlage, 33 Ge

dichtart. 6748Aullöeungen der Rätsel aus Nr. 26:
Geographisches Silbenrätsel: Unsere Schicksale sind in uns. 1. Untermais-

2. Nordhausen, 3. Sorau, 4. Eupen, 5. Rimini, 6. Ermland, 7. Sudan 8. Chianti, 9. Illinois-
10. Celle, 11. Kassel, 12. Sulza. Gleichnamig: Miete. Rettung: Monſ(d).
Arch(e) Monarch. Aus der Musik: Oper Pore. Kreuzworträtsel;
a) 1 Spektakel, 7 Tod, 8 Okuli, 9 Art, 10 Iltis, 12 Etat, 14 Eis, 16 Los, 17 Gut, 19 Rom,
2i1 Teer, 23 Natal, 26 Nil, 28 Linie, 29 Lee, 30 Deserteur; b) 1 Stapel, 2 Poe, 3 Tort,
4 Aktie, 5 Eli, 6 Lima, 9 Alt, 10 Jason, 11 Sigel, 13 Tor, 15 Sue, 18 Traber, 20 Manie,
21 Tal, 22 Geld, 24 Tier, 25 Oie, 27 Leu.

27 Herausgegeben von der „Wipro“, Wirtſchaftsſtelle der Provinzpreſſe G. in. b. H., Berlin SW68. Verantwortlich f. d. Schriftleitung Georg Freiherr von Rechenberg, Berlin-Friedenau
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